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T WC-TCJheute Wahlt
Die Deutſche Volkspartei

hat eben wieder ſo gehandelt, wie es ihrer ganzen Entwick
jung nach ſeit ihrem Eintritt in die Reichsregierung gar nicht
anders zu erwarten war. Sie hat, wie wir geſtern abend
ihon meldeten, mit den übrigen Linksparteien ein Geheim-
abkommen getroffen, nach welchem die neue preu ßiſche
Regierung von den Sozialdemokraten, Demokraten, dem
genlrum und der Deutſchen Volkspartei gebildet werden ſcll
2 unter beabſichtigter Ausſchließung der
Deutſchnationalen Damit ſoll der Plan zur Ver
virklichung gelangen, an welchem der Vorſitzende der Deut
hen Volkspartei, Dr. Streſemann, der auf ihrem äußerſten
ünken Flügel ſteht, vom Frühſommer des vergangenen
Jahres an unabläſſig gearbeitet hat. Damals ſagte er noch
nicht ofſen, daß er die Deutſchnationale Volkspartei aus
halten wollte, ſondern er erklärte nur daß eine Einheits
front gebildet werden müßte von den Deutſchnationalen bis
zu den Sozialdemokraten. Wie dieſe „Einheitsfront aber
rin war, erfährt man jetzt. Wir hatten von dem Ge.-

imabkommen ſchon ſeit einigen Tagen aus Berlin Kenntnis
erhalten. die Nachricht erſchien uns aber ſo ungehenerlich, daß
wir in Berlin weiterrecherchierten, und Freitag ſpät abends
erhielten wir aus Berlin von einer politiſchen Perſönlichkeit.
de es durchaus wiſſen muß, die Beſtätigung. Faſt gleich
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ag von 9 Uhr bis 6 Uhr abends
zeitig, nämlich geſtern (Sonnabend) vormittag, kam aber
noch eine Beſtätigung von ganz anderer Seite, und
war von der Deutſchen Volkspartei ſelbſt. Herr
berſtleutnant Dueſter berg Halle kehrte nämlich von

einer Vortragsreiſe aus dem Bezirk Merſeburg zurück und
brachte uns eine „Naumburger Zeitung', in welcher
ſich ein Jnſerat der Deutſchen Volkspartei befindet,
welches der Wählerſchaft bereits davon Mitteilung macht, daß
die Deutſchnationale Volkspartei von der neuen preußiſchen
Regierung ausgeſchloſſen ſein würde. Alſo ſelbſt Orts
gruppen der Deutſchen Volkspartei teilen
der Wählerſchaft bereits dies Geheimab-
kommen mit! Natürlich war dies eine bodenloſe Un
vorſichtigkeit, welche die Halleſchen Volksparteiler
auch ſofort erkannten und nun in Handzetteln erklären, daß
von ſolchem Geheimabkommen keine Rede ſei. Natürlich, es
iſt jetzt ja auch bereits öffentlich bekannt! Die Wählerſchaft
aber wird daraus die Lehre ziehen, daß der Deutſchen Volks
partei überhaupt nicht mehr zu trauen iſt, und daß desha'b
unter allen Umſtänden mit dem Stimmzettel dafür
geſorgt werden muß, daß ohne die Deutſchnationale Volks
partei keine Regierung gebildet werden kann! Daß alſo
heute die geſamte nationgldenkende Bevölkerung. die
Deutſchnationale Volkspartei wählt!

Grober Volksbetrug
ſt es, wenn ein Flugblatt, deſſen feiger Verfaſſer ſich ſcheut,
ſinen Namen unter das ſchändliche Machwerk zu ſetzen,
behanptet, die Reſtſtimmen der Deutſchnationalen
Volkspartei im Wahlkreis Merſeburg gingen verloren,
weil ſie keine Wahlverbindung mit den anderen Wahlkreiſen
der Provinz Sachſen eingegangen ſei.

Tatſache iſt:
Keine Deutſchnationale Stimme geht veripren;
alle Deutſchnationalen Reſtſtimmen gehen ordnungsgemäß auf
die preußiſche Landeswahlliſte mit dem Kennwort

Deutſchnational.
Darunm, Halleſche Volksgenoſſen, zeigt, daß Jhr

kuch nicht durch Lug und Trug betören laßt
Wählt einmütig die

Deutſchnationale Volkspartei,
die Partei der Wahrheit, der Ordnung und des Deutſchtums. e e

Geſchäſtsſele Verlin: Bernburoer Str. 80.
Eigene Berliner Schriftleitung Ver ao n Druck von GOeto 7hiele balle-Saa e

ctrrrrrrrräſhh„——[-„W W

Fernrut Um Kurfürſt i

h e j”vvx”-JJ—

vor ſchick alsſchwerer Entſcheidung

Deutſchen Reiche, ſondern auch im Auslande dem Aus all
der Preußenwahlen entgegen. Er wird einen Gradmeſſer
für die Beurteilung der Frage bilden. ob die preußiſchen
Staatsbürger noch Selbſtachtung und Nationalſtolz beſitzen,
nachdem eine gewiſſen und vaterlandsloſe Demokratie alle
Kräfte darangeſetzt, den einſt ſo mächtigen, vielbewunderten,
aber auch vielbeneideten und gehaßten preußiſchen Staat in
Trümmer zu legen. Nicht einmal einen Staatspräſidenten
hat man dem 40.Millionenvolke gegönnt. Die Verfaſſung
des Freiſtaates Preußen“ vom 30. November 1920 kennt
keine erſte Kammer als Gegengewicht gegen überſtürzte Be
ſchlüſſe des Landtags, ſondern nur „Volksbegehren“ für
Verfaſſungsänderungen, für Erlaß, Aenderung und Auf-
hebung von Geſetzen ſowie Landtagsauflöſung. Der Land
tag wählt verfaſſungsmäßig ohne Ausſprache den Miniſter
präſidenten, und dieſer ernennt die übrigen Staatsminiſter.
Der Miniſterpräſident beſtimmt nach Z 46 die Richtlinien
der Regierungspolitik und iſt dafür dem Landtag verant
wortlich; innerhalb dieſer Richtlinien leitet jeder Staats
miniſter den ihm anvertrauten Geſchäftszweig ſelbſtändig
und unter eigener Verantwortung gegenüber dem Landtag.

Schon dieſe wenigen Beſtimmungen beweiſen, welchen
heilloſen Gefahren unſer Staatsweien ausgeſetzt iſt, wenn

unfähige Kreaturen die Staatsgewalt an ſich reißen, ein
Unglück, das wir jetzt zwei Jahre lang ertragen mußten
Oft genug iſt es von demokratiſcher Seite ausgeſprochen
worden, daß für ein ſelbſtändiges ſtarkes Preußen kein
Raum mehr in der Reichsrepublik ſei: die nationalen
Charaktereigenſchaften, die Preußen groß gemacht haben,
ſollen erſtickt, alle großen Traditionen ausgelöſcht werden.
So wollen es die derzeitigen Machthaber in Preußen, in
eiſter Linie die ſozialdemokratiſchen Miniſter. die ſich nicht
ſcheuen, ungezählte Millionen öffentlicher, d. h. aus Steuern
aufgebrachter Mittel für die Wahlpropaganda bereit
zuſtellen.

Eine nichtswürdige Lüge iſt es, wenn ſeitens der radi-
kalen Preſſe und Agitatoren fortgeſetzt behauptet wird, die
nationalen und insbeſondere deutſchnationalen Kreiſe trügen
die Schuld an dem unſäglichen Elend, das über uns ge-
kommen iſt. Nochmals ſei die durch zahlreiche Dokumente
erhärtete Tatſache ins Gedachtnis zurückgerufen: Wir haben
den Krieg durch die Schuld der Sozialdemokratie verloren.
Der engliſche General Maurice erklärte am 18. Dezember
1918: „Das deutſche Heer iſt von der Zivilbevölkerung (lies:
von den ſozialdemokratiſchen Agitatoren!) von hinten er-
dolcht worden. Und der „Vorwärts“ ſchrieb am 20. Ok-
tober 1918. alſo etwa drei Wochen vor dem Ausbruch der
Revolution: Deutſchland ſoll das iſt unſer feſter Wille
ſeine Kriegsflagge für immer ſtreichen, ohne ſie das letzte
Mal ſiegreich heimgebracht zu haben.“ Bekannt iſt auch,
daß zwiſchen Mehrheitsſozialiſten und Unabhängigen ein
regelrechter Wettſtreit ausgekämpft worden iſt, welcher Par
tei das größere Verdienſt an dem Ausbruch der Revolution
zukomme.

Die „Errungenſchaften“ der Revolution haben ſelbſt
breite Maſſen der Arbeiterbevölkerung derart bis zum
phyſiſchen Ekel ſatt bekommen, daß ſie aus ihrer Sehnſucht
nach Rückkehr der guten, alten Zeit kein Hehl machen. Die
Parteihäuptlinge haben es verſtanden, ſich einträgliche und
einflußreiche Poſten im Reichs-, Staats- und Kommunal
dienſt zu beſchaffen. Hunderte von Millionen Mark werden
jetzt für Dienſte beanſprucht, die früher ehrenamtlich ver
ſehen wurden. Der Eigennutz und die Selbſtſucht der
ſozialdemokratiſchen Emporkömmlinge wurden zu höchſter
Blüte entwickelt, während die Finanzen des Reiches, der
Bundesſtaaten und Gemeinden trotz abnormer Steuerlaſten
in höchſte Bedrängnis geraten ſind. Entſetzliche Wirkungen

auch in moraliſcher Hinſicht wurden in faſt allen Be
hörden durch die ſogenannte demokratiſierung (lies:
Sabotiernng) der Verwaltung angerichtet. Die Korruption
hat unter dem neuzeitlichen Regiment einen Umfang an-
genommen, wie er früher wohl nur in Rußland und den
Balkanländern beſtanden hoben dürfte. Ueberall verzeich-
net es Niedergang unſerer Volkswirtſchaft und Moral!

Jn ihrer Hilfloſigkeit und Wahlangſt bedienen ſich die
Sozialdemokraten jetzt der verwerflichſten Mittel, um die
Dentſchnationale Volkspartei zu ſchmähen; ſie ſcheuen dabei
nach dem Rezept: der Zweck heiligt die Mittell, ſelbſt vor
Fälſchungen nicht zurück. Den preußiſchen Wähblern ſind
aber, wie man hoffen darf, durch die kataſtrophale Politik

lezten zwei Jahre die Augen geöffnet worden. Wer
en wieder zu Anſehen und Ehre bringen will, wende
von der verelendenden demokratiſchen Politik und
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ſede ſich ein für die Deutſchnationale Volks
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Mit äußerſter Spannung blickt man nicht nur im



Briands Lhaen im Senatsausſchuß
Die Beralungen des Senateausſchuſſes

b. Paris, 19. Februar.
m Berlaufe ſeiner geſtrigen Darlegungen vor den Senats

ſſen für auswärtige Angelegenheiten und für Finanzenaus
erklärte Briand, die Verbündeten Frankreichs ſeien bei ihrem
Eintreffen zur Pariſer Konferenz überzeugt geweſen, daß Frank
reich imperialiſtiſche Abſichten auf den Rhein habe. Er habe

nen aber beweiſen können, daß dem nicht ſo ſei und daß die
tbeiten der Reparationskommiſſion ſeit einem Jahre von allen

Regierungen gehemmt worden ſeien. Andererſeits ſeien die
Alliierten Frankreichs, und zwar in erſter Linie England und
Belgien, davon überzeugt, daß der Aufſchwung der deutſchen Jn
duſtrie und des deutſchen Handels ſo bedeutend ſein werde, daß
eine Ueberſchwemmung Englands und Belgiens mit deutſchen
Erzeugniſſen vorauszuſehen ſei, und daß das Syſtem der zwölf-
prozentigen Ausfuhrabgabe die feſten Einkünfte bedeutend über
ſteigen würde, ſo daß es infolgedeſſen unnötig ſein werde, bis an
das Ende der 42 Jähresraten zu gehen. Auch in Amerika ſei
man überzeugt, daß die zwölfprozentige Ausfuhrabgabe auf dem

geſamten Weitmarkt ihren Widerhall finden werde. England
und Belgien hätten neben den verändezrlichen Jahresza nungen
auch feſte Jahresleiſtungen zugeſtehen wollen. Für ſie ſei die
zwölfprozentige Abgabe nur gewiſſermaßen das Barometer für
den g. Aufſchwung Deutſchlands. Briand gab ſo
dann Aufklärung über die vorgeſehenen Zwangsmaßnahmen:
1. Die Befetzungsfriſt der deutſchen Gebiete, die noch nicht zu
laufen begonnen habe, werde erſt an dem Tage in Kraft treten,
wo Deutſchland aufrichtige Beweiſe ſeines guten Willens gegeben
habe, die Vertragspflicht zu erfüllen 2. die Ausdehnung der mili-
täriſchen Beſetzung, z. B. auf das Ruhrgebiet uſw. 3. eine der
übrigen im Verſailler Vertrag vorgeſehenen Zwangsmaßnahmen
beſtehe darin, daß eine Aenderung der wirtſchaftlichen Be-
ziehungen zwiſchen dem Rheinland und den Nachbarländern ins
Auge gefaßt werden könne; 4. Verweigerung der AufnahmeDeuiſchlan s in den Völkerbund. England und die übrigen
Alliierten hätten dieſe Bedingungen gutgeheißen. Auf die Frage,warum dieſe etwaigen Zr vnmaknahmen denn Deutſchland

nicht amtlich mitgeteilt worden ſeien, antwortete Briand, daß
dieſe vorgeſehen ſeien, ohne daß Deutſchland irgendwie das Recht
hätte, auch nur ein Wort in dieſer Frage mitzureden.

Jn der griechiſchen Frage habe England zu ver-
ſtehen gegeben, daß die Abänderung des Vertrages von Sévres
vielleicht nicht den Anſichten des Foreign Office entſprechen
würde. Er, Briand, habe geantwortet, er ſehe nicht ein,
dieſer Vertrag durch das franzöſiſche Parlament ratifiziert wer
den ſolle, ſolange noch König Konſtantin auf dem Athener

Daraufhin hätten die Engländer nachgegeben und
die Berufung einer Konferenz mit griechiſchen und türkiſchen
Delegierten nach London gefordert. abei hätten ſie zu ver-
ſtehen gegeben, daß, wenn auch die Regierung Konſtantins eine
rechtmäßige ſei, ſie doch in gewiſſer Hinſicht mit der Regie-
rung von Ungarn zu vergleichen ſei, die nur durch den Be
s der Macht tatſächlich beſtehe. Da die franzöſiſche Regierung
ringend gewünſcht habe, mit den Vertretern von Angora in Be-

rührung zu treten, habe Briand dieſen Mittelweg angenommen,
der den Jntereſſen Frankreichs förderlich ſcheine. Alle Mit-
glieder der beiden Ausſchüſſe zeigten ſich, wie der Havasbericht
bemerkt, von den Darlegungen des Miniſterpräſidenten befriedigt.

Thron m

Die Behauptung, daß die Beſatzungsfriſt für die
Rheinlande noch nicht zu laufen begonnen habe, iſt von deutſcher
amtlicher Seite ſchon mehrfach zurückgewieſen worden. Die Friſt
läuft nach dem Vertrag von dem Zeitpunkt des Jnkrafttretens
des Friedensvertrages an, Eine Verlängerung der Beſatzungs-z ann nur in Frage kommen, wenn eine Prüfung nach Ab
W der Einzelfriſten des Artikels 429 ergeben hat, daß Deutſch-

ſeine Verpflichtungen vorſätzlich nicht erfüllt hat.
Eine Ausdehnung der W auf weitere deutſche

den iſt deutſcher amtlicher An
ſelbſt nach Artikel 18 des Annex 2 nicht begründet, denn na
ieſem Artikel können nur wirtſchaftliche Repreſſalien in Frage

?ommen. Die Frage der Bürgſchaften für die Durchführung des
Vertrages iſt erſchöpfend in den Artikeln 429, 430 des Friedens-
derirages geregelt.

Die Zurückziehung der
amerikaniſchen Beſatzungstruppen

b. London, 16. Februar.
Nach einer Meldung aus NewYork hat ſich die ameri-

kaniſche Regierung entſchloſſen, außer den Vertretern bei der
Reparationskommiſſion vor dem 1. Mai auch noch
die 5400 Mann. Beſatzungstruppen zurück-
J die ſich noch in den Rheinlanden befinden. Jn

r Meldung wird geſagt, daß die Amerikaner bereits ein
erſtes Kontingent von 5000 Mann zurückgezogen hätten, ſo
daß es jetzt notwendig erſcheine, die bereits begonnenen
Maßnahmen zu Ende zu führen. Dieſe Entſcheidung beein-
fluſſe aber in keiner Weiſe die amerikaniſche Politik der
Zukunſt.

lan

Das geknechtete Rheinland
Die Jnteralliierte Rheinlandkommiſſion hat eine Verordnung

betreffend Spionage und ähmiſche Angelegenheiten erlaſſen,
die der Willkür der Veſatzungsbehörden Tür und Tor öffnet und
wie ein Dampklesſchwert üher der ſchwer leidenden Bevölkerung
der Rheinlande, ſchveben wird. Die Verordnung über trifft
alle bisherigen h h die ſeitens der Veſatzungsb hörden Zur Niederhaltung der Bevölkerung getroſſen
worden ſind. Wir veröffentlichen im folgendn den Wortlaut
dieſer Verordnung, gegen die deutſcherſeits Proteſt erhoben
worden iſt.

Die Jnteralliierte Rheinlandkommiſſion verordnet auf Grund
des Artikels 5 des dem Friedenswertrage angehängten Ab-
kommens:

Artikel 1. Mit Gefängnis bis zu lebensläng-
licher Dauer wird beſtraft, wer zu einem die Sicherheit der
Beſatzungsarmeen' benachteiligendem Zwecke

a) ſich einem Orte nähert, ihn beſichtigt, überfliegt oder be
tritt, zu welchem Zutritt im Hinblick auf die Sicherheit der Be
ſatzungstruppen durch einen ordnungsmäßig angeſchlagenen Be-
fehl des Oberbefehlshabers einer Veſatzungsarmee unterſagt iſt;

b) eine Lichtbild aufnahme macht, eine Zeichnung,
einen Plan, ein Modell, eine Karte oder eine ſonſtige Urkunde
Herſtellt;

c) eine Lichtbildaufnabme, eine Zeichnung, einen Plan, ein
Modell, eine Karte, Aufzeichnung oder ſonſtige Urkunde oder
Aufklärung ſich verſchafft, ſammelt, vervielfältigt, in Beſitz hat,
oder an einen anderen mitteilt;

d) ſich an einer Verſchwörung beteiligt oder Einvernehmen
mit anren als den an der Beſatzung teilnehmenden Mächten
unterhält.

Artikel 2 Niemand darf ohne ſchriftliche Genehmigung
des Oberbefehlshabers der Veſatzungszone einen Lichtbildapparat
an Orten mit ſich führen, deren Vetreten gemäß Artikel 14 vertie Niemand e die neue preußiſche Regierung kommen würden! Die GOrtsgruppe

e der eine drahelsen oder eine drahtloſe Fernſprechſtation erxichten, oder von
auch machen, oder einen e oder Empfangsapparat

e Telegraphie oder drahtloſe
das beſonders für einen drahtloſfer Telegravhen-

wie

Gegen
icht nach im Verſailler Vertrag

ernſprecheret, oder ein

S

die es nicht der Mühe für wert hielten.

oder drahtlgen Fermyprechapparat veſtimmt ift, hergteuen, taurrn
verkaufen, im Beſitz oder zu ſeiner Verfügung haben. Niemand
darf die vorgenannten Apparate oder Jnſtrumente an Perſenen,
die im beſetzten Gebiet wohnen, verkaufen oder für ſie darüber
verfügen, ohne die vorerwähnte Genehinigung erhalten zu haben.

Die vorſtehenden Vorſchriften dürfen in keinem Falle dahin
ausgelegt werden, daß ſie die Beteiligten von der Bevbachtung
der deutſchen Geſetze und Verordnungen über den Gegenſtand
entbinden.
Artikel 4. Das Tragen von Uniformen und Ab-

zeichen der Veſatzungsarmee und der Rheinlandkommiſſion,
ebenſo wie aller Nachahmungen ſolcher Uniformen und Abzeichen
iſt für alle Perſonen verboten, die nicht der alliierten Armee
oder der Rheinlandkommiſſion angehören.

Artikel 5. Wegen Zuwiderhandlung gegen die Verord-
nung wird mit Gefängnis bis zu lebenslänglicher Dauer und
mit Geldſtrafe bis zu 100 000 Mark oder mit einer dieſer beiden
Strafen beſtraft:

a) wer einen Paß, Gleitſchein, Zeugnis oder irgendeine
andere Urkunde, die von der Zivil oder Militärbehörde ausge
ſtellt iſt, fälſcht oder verfälſcht, oder wer eine derartige gefälſchte
Wah verfälſchte Urkunde im Beſitz hat oder von ihr Gebrauch
macht;

d) wer in der Vvncht, ernen derarngeu Paßß, Geleitſchern
irgendeine and. re derartige autliche Urkunde zu erlangen, wiſſent,u falſche Angaben macht;

c) wer, ohne im Beſitz einer ordnungsmäßigen Genehmigu:
zu ſein, ein Prägewerkzeug, ein Siegel oder einen Stempe de
alliierten oder aſſoziierten Regi. rungen oder der ihr nach eord
neten zivilen oder militäriſchen Behörden, oder der Jnterallſierten
Rbeinland kommiſſion gebraucht, in Beſitz oder zu ſeiner Ver.
ügung hat; wer ein e W Siegel oder Stempel
en vorgenannten ſo ähnlich ſind, daß ſie zur Täuſchung geeignet

ſind, gebraucht, im Beſitz oder zu ſeiner Verfügung hat; oder
die genannten Prägewerkzeuge, Stempel oder Siegel nachmacht
herſtellt oder verkauft, oder wer derartig nachgemachte Präge
werkzeuge, Stempel oder Siegel gebraucht, in ſeinem Veſih oder
zu ſeiner Verfügung hat. J

Artikel 6. Artikel 30 der Verordnung 2 wird hierdurqh
aufgehoben.

Artikel 7. Dieſe Verordnung iſt im Gebiet des Vrücken,
kopfes Kehl anwendbar.

Artikel 8. Dieſe Verordnung tritt ſofort in Kraft
Koblen z, den 26. Januar 1921.

Jnteralliierte Rheinlandkommiſſion,

Worauf es am 20.
Worum es bei den diesmaligen Preußenwahlen geht,

das iſt in Wahlverſammbungen und Wahlanfrufen von na
tionaler Seite oft genug betont worden. Um es kurz zu
ſammenzufaſſen: Es handelt ſich um Sein oder Nichtſein
des ruhmreichen preußiſchen Staates, den die Politiker der
Linken, Sozialiſten und Demokraten, nicht nur bis zum
äußerſten ſchwächen, ſondern auch vernichten, zerreißen, in
eine Anzahl ohnmächtiger Kleinſtaaten zerſchlagen wollen.
Es handelt ſich um die Beſeitigung der Futlerkrippenwirt-
ſchaft der heutigen ſozialdemokratiſch- demokratiſchen Re
gierung, deren Gewiſſenloſigkeit Staat und Volk der ſchmach-
vollſten Korruption preisgiebt. Es handelt ſich, was be
ſonders die Frauen angeht, ſchließlich auch darum, ob unſerer
Jugend die Religion, der Glaube unſerer Väter erhalten
bleiben ſoll. Es iſt alſo ein Entſcheidungskampf um die
heiligſten Güter. Und ein jeder gute Preuße und Deutſche,
ob Mann, ob Frau, muß ſich daher klar machen, worauf es
am 20. Februar ankommt, um den Sieg der guten Sache zu
erxingen.

Der Ausfall früherer Wahlen läßt ja leider Zweifel
auſkommen, ob es möglich ſein wird, einen Umſchwung her-
beizuführen, der hinreicht, um Nettung aus den heutigen Zu-
ſtänden zu bringen. Nicht einmal der bemerkenswerte Ruck
nach rechts bei den Reichstagswahlen im Juni 1920 hat eine
weſentliche Aenderung gebracht. Vollends die Wahlen in
GroßBerlin und die ſächſiſchen Landtagswahlen, trotz ihres
Zuwachſes an deutſchnationalen Stimmen haben im ſron
Ganzen direkte Enktäuſchungen bereitet. Der Grund war
aber, das kann nicht ſcharf genug betont werden, der, daß
nicht genng bürgerliche Wahlſtimmen aufgebracht wurden.
Durch die Wahlfaulheit der bürgerlichen Schichten wurden
die ſo unerfreulichen Ergebniſſe gezeitigt. Bei ſtärkerer
Wahlbeteiligung wäre es ſehr wohl möglich geweſen, den
Umſchwung zum Beſſeren herbeizuführen. Noch nicht
15 000 Stimmen betrug die Mehrheit, mit der die ſozialiſti-
ſchen Parteien aus dem Wahlkampfe in Sachſen hervor
gingen; es wäre alſo bei einiger Rührigkeit der bürgerlichen
Wähler leicht geweſen, die ſozialiſtiſche Herrſchaft ſelbſt im
„roten“ Sachſen zu brechen. Jn GroßBerlin vollends war
die Wahlfaulheit geradezu beſchämend:; 917 250 ſozialiſtiſchen
Stimmen aller Richtungen ſtanden 727 998 der bürgerlichen
Parteien und 908 906 Nichtwähler gegenüber! Wenn alſo
Berlin unter die rüickſichtsloſe Gewaltherrſchaft der Unab-
hängigen Sozialdemokraten geriet, ſo tragen die Schuld an
den verhängnisvollen Folgen die mehr als 900 000 Wähler,

den kurzen Gang
zur Wahlurne anzutreten. Auf ihre Stimme komme es nicht
an, ſo entſchuldigten ſie ſich. Jetzt begreifen ſie vielleicht
nachträglich, wie ſehr es auch auf ihre Stimme angekommen
wäre.

Solche Vorgänge können bei kurzſichtigen Leuten eine
gewiſſe Wahlverdroſſenheit hervorrufen. Der Gedanke, es

nütze ja doch alles nichts, kann ſich bei ihnen einniſten. Der
beſonnene Wähler jedoch wird einſehen, daß die früheren

Verſäumniſſe gerade ein Anſporn ſein müſſen, diesmal alles
zum Siege aufzubieten. Es iſt ja die letzte Gelegenheit.
die roten Ketten tatſächlich zu ſprengen, nicht aber mit
ſtolzen Redewendungen, mit Vorſchußlorbeer auf den

Februar aukommt
Dazu iſt jedoch notwendig, daß diesmal ein jeder ohne Aus
nahme ſeine Pflicht tut. Auf die Wahlbeteiligung der bülr-
gerlichen Schichten kommt alles an. Es läßt ſich mit faſt
mathematiſcher Sicherheit ausrechnen, daß eine Wahlbeteili
gung, wie im vorigen Sommer in Groß Berlin von 60 hie
65 v. H., wie damals, eine Wahlniederlage im nationalen
Sinne bedeutet, daß hingegen ein Se als geſichert gelten
kann, wenn es gelingt, 80 bis 85 v. H. der Wahlberechtigten
zur Abgabe der Stimmzettel zu bewegen. Das bedenke ein
jeder, dem ſein preußiſches, ſein deutſches Vaterland lieb iſt
Er ſelbſt, ſeine Stimme trägt mit dazu ei, daß wir wieder
andere, beſſere Zuſtände erhalten. Wie diesmal in Preußen
der Würfel fällt, das Ergebnis dieſer Landtagswahlen de
deutet die Entſcheidung über die Zukunft unſeres Volkes
le ein großer Sieg der nationalen Sache kann uns noqh
helfen.

„Keligion iſt privatſache“

Deshalb mißhandelt die Regierung die Kirche
Das Reichsgeſetz über Maßnahmen gegen

Wohnungsmangel vom 11, Mai 1020 ergänzt die Pe
banntmachung über denſelben Gegenſtand vom 23. September
1918 durch einen S 5 a, der Gebäude, welche im Eigentum oder

in der Verwaltung einer Körperſchaft des öffent-
lichen Rechtes ſtehen oder religiäſen, gemeinnützigen
oder mildtäigen Zwecken dienen, ſoweit vor der Jnanſpruch
nahme zur Unterbringung Wohnungsloſer ſchützt. daß die zu
ſtändige oberſte Behörde des Reiches oder des betrefſen,
den Landes ihre Zuſtimmung zu der Jnanſpruchnahme
geben muß.

vor Zwangsrinquarlierung, Kirchen und krrchliche Ver
ſam mlurig sr ä um e ſchon deshalb, weil ſie unmittelbar reli-
giöſen und. gemeinnützigen Zweden dienen aber auch die

Pfarrhäuſer, da ſie Amtswohnungen öffentlicher Perſonen
ſind und ihnen zu öffenklichen Zwecken dienen. An dieſen

reichsrechllichen Vorſchrif en kann von den Ländern nichts ge
ändert werden, da Reichsrecht vor Landesrecht geht.

Trotzdem hat der preußiſche Wohlfahrt's miniſter
einen Erlaß an die Mietseinigungsämter und an eine Ge

werkſchaft in Eſſen an der Ruhr gerichtet, in welchem es heißt,
daß Pfſarrhäuſer keine öffemlichen Gebäude im Sinne des

Reichsgeſetzes vom 11. Mai ſeien.
Dieſer Exrlaß iſtrechtswidrig. Ein preuß'-

ſcher Miniſter iſt überhaupt nicht berufen, ein. Reichs geſet
auszulegen; wenn ein Landesminiſter dazu berufen wäre, ſo

müßte es der reſſort mäßig zuſtändige, in dieſem Falle
der Kultusminiſter, ſein.

Außerdem bedeutet der Erlaß einen Eingriff der Ver
waltung in die Rechtspflege, denn die Mietseini-
gungsämter ſind Gerichte und als ſolche an die Geſetze gebun-
den kein Miniſter darf ſie durch einen Erlaß in ihrer Recht

ſprechung zu beeinfluſſen verſuchen.
Jnhaltlich ſtellt der Erlatßz eine durchaus unzuläſſige Unter

ſcheidung zwiſchen öffentlichen Gebäuden in einem engeren und
einem weiteren Sinne auf; die gibt es nicht. Zugleich befei-

tigt er die verfaſſungsmähig gewährleiſtete Gleichheit vor
Wahlplakaten, ſondern durch die Tat an der Wahlurne. dem Geffetze, denn er ſtellt die Dienſtwohnungen der Geiſt

mann Voliliſche Geheim- Abmachung
Die Deutſche Volkspartei ſendet uns folgende Erklärung
E'sdxs iſt nicht wahr, daß die Deutſche Volkspartei mit den Linksparteien

ein geheimes Abkommen getroffen hat, nach welchem die Deutſchnational n von
der neuen preußiſchen Regierung ferngehalten werden ſollen. Die geſtrige Mit

teilung der „Halleſchen Seitung“ iſt nach Erklärungen, die auf Grund der Ver
öffentlichung an zuſtändigen Stellen in Berlin eingezogen wurden, in vollem
Umfange gegenſtandslos.

Der Lanoesvorſtand Halle- Merſeburg der Deutſchen Volkspartei.

J. A. Adolf Meyer.
Es iſt begreiflich, daß die Deutſche Volkspartei dies Geheim-
Abkommen ableugnen möchte, aber es iſt unmöglich, denn die eigene
Ortsgruppe Naumburg der Deutſchen Volkspartei, wo Herr

v. Kardorff kürzlich geſprochen hat, hat geſtern in einem Seitungs-
inferat den Wählern verkündet, daß die Deutſchnationalen nicht in

Naumburg war, als ſie das veröffentlichte, zwar aufrichtig, aber nicht
klug, der Landesverband der Deutſchen Volkspartei dagegen iſt
politiſch klüger und leugnet ab was garnicht mehr abzuleugnen iſt!

Dieſe Beſtimmungen ſchühen kir hliche Gebäude unzweideut
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Unterausſch

a ſchiecher als andere Dienſwohmungen und mmmt nur Feftjetzung der endgültigen Grenze lediglich den Generndegren
Geiſtlichen die geſetliche Froſcheit von Zwangseinquartie-

n ne tommt der preußiſche Wohlfahrtsminiſter zu einem
Erlaſſe? Will er Uebergriffe von Wohnungs-

atern decken, wie ſie in Zielen zig (Neumart) vorge
nen ſind? Dort hat das S ädtiſche Wohungsamnt, nachdem
en Oberpfarrer mit mehr oder wemger ſanfter Ueber-

eine Zwangseinquartierung aufgedrungen hatte, dem
on ohne vorherige Verhandlung eine übelbeleumundete
on ins Haus gelegt und, nachdem dieſe die Stadt verlaſſen

die erneute Beſchlagnahme des von ihr bewohnt geweſenen
es auf dein Wege des Erbrechens der Haustür und der
wnatür durch Polizei wirkſam gemacht. dem Diakonus aber
verſucht hatte, ſein Hausrecht gegenüber den ihm angedroh
wo e zu wahren, Schutzhaft androhen laſſen! Der von

vorgeſctzen Behörde des Diakonus, dem Koüuſſſſtorium,
niber dieſen Rechtswidrigkei en als Auſſichtésb' hörde für

ſädtiſche Verwaltung angerufene Regie vungspräſident
els in Frankfurt an der Oder früher ſoziäldemokzatiſcher

gateur in Erfurt) hatte ein Einſchreren abgelehnt.
angeſichts diefer takſächlichen Schutzloſigkeit der Kirche, an
z des Verſuches des preußiſchen Wohlfahrtsminiſters, eine

hegeſebliche Beſtimmung, die kirchliches Eigeneum ſchütz:,
her Kraf: zu ſetzen, müſſen ſich die evangeliſchen Staatebürger
hen doch fragen, ob ſie eine Regierung dieſer Art noch

wer dulden oder aber ihren Stimmzettel in dem Sinne ab
m wollen, daß auch für die evangeliſche Kirche küßf ig ein

ſchütz ndes Geſetz gültig und Recht wirklich Recht bleibt.

Freigiebige Franzoſen
auf Deutſchlands Koſten. e

h. Baſel, 19, Februar.
Die Preee meldet aus Paris: Der Heereshuß der frangöſiſchen Kammer hat in ſeiner letzten Sitzung

e ſo Millionen für Penſionen und Entſchädigüngen an
en eilnehmer angenommen. Der Kriegesminrſter teilte mit,

die. Summe von Deutſchland zu vezghlen
ſoweit die Kriegsopfer auf vöbkerrechtewidrige Kriegs

ung zu Land und zur See von D. u. ſchband zurückzitführen

Um das Saargebiet
Die Reichsregierung ſchlägt in einem dem Reichs
unterbtr ateten Geſetzen wurf Genehmigung des bereſfenrden

diommens zwiſchen Deutſchland und den
liierten Hauptmächten vor, welches die Grenz
jedes Saargebiets für folgende vier Punkte feſt

Im Norden
die Enklave von Dreisbach,

b) die Quelle von Keuchingen,
die Domäne Geisweilerhof,

Im Nordoſten:
die Nordoſtgrenze der Gemeinde Roſchberg.

der dein Entwurf beigelegten Dentſchrift entnehmen
ndes:

Be Feſtſetzung der Grengen des. Saargebiets iſt gemäß
el B. des Vertra ges von Verſailles einer imer-
alen Komm ſſion von S. Mitgliedern übertragen, von
en eins von Deutſchland, eins von Frankreich und dret vom
e des Völkerbundes zu ernennen waren. Die Kommiſſion
am 22. Januar 1920 in Pams. zuſamnengerreten, zunächſt
e Veteiligung des deutſchen Mitglieds, das erſt am 25. Jan.
den Sihungen eilnehmen konnte. Der Sitz der Kommiſſion
de nach den einleitenden Bevatnitngen nach Saarvbrücken ver-
wo die Sitzungen ſeit dem 16. Februar 1920 ſtattf.nden.
De Arbeiten der Grenzkommiſſion für das
atgebiet ſind unter beſonders ſchwierigen Umſtänden vor ſich
en. Es beſtand zunächſt eine grundſätzliche Meinungs-
ſwedenheit über die Auslegung des Ar ikels 48 des Ver
von Verſailles, der ſür die Umſchteibung der Grenzen
das Saargebiet vom übrigen Deutſchland trenten, ver
idene Methoden befolgt. Teils ſollen die Grenzen mit den
enden Grenzen goavöſſer Verwaltungsbegirle (Kreiſe, Bür

mäſtereien, Gemeinden), zuſammenfuallen, teils ſind ſie nur
n wigefähren Verlaufe nach durch gewiſſe feſte Punkte n

inde bezeichnet und bedürfen in dieſom Falle noch der ge
ren Feſtlegung.

n Anſchluß an die Grenzbeſchreibüng heißt es nun im
48: „Wo dieſer Verlauf nicht mit Verwaltungsgrenzen
enfällt wird die Kommiſſion bemüht ſein, dem ange

n Verlauf unter möglichſter Berückſichtigung der örtlichen
ſchafleintereſſen und der beſtehenden Gemeindegrenzen
uommen.“ Dieſe, an keiner anderen Stelle des Vertrages
erkehtende Beſtimmung iſt von dem deutſchen Kommiſſar
von der Reichsregierung ſtets dahin aufgefaß: worden, daß
Kommiſſion nur bei den durch neu feſtguſetzende Linien,
t aber bei den durch beſtehende Verwaltungsgrenzen ge
ten Abſchnitten das Recht habe, die. Grenze unter Berück-
ung örllicher Wir ſchaftsintereſſen feſtzuſetzen, und daß es
bei beſtehenden Veorwaltungsgrengen höchſtens darum hän-
fönne, etwaige Unklarheiten über den Grenzrerlauf zu
gen oder Verbeſſerungen techniſcher Art vorzunehmen.
der Gegenſeite wurde dieſer Auslegung nicht beigerreten.
Auch der an den Abbruch der Abgrenzungsarbeiten ſich an
ehende ſchriftliche und mündliche Meinungsaustauſch zwiſchen

keichsregierung und der Friedenskonſerengz brachte keine

gung zuſtande. eRach Wiederaufnahme der Abgrenzungs-
eiten im September 1920 trat bei allen Mi'ſgliedern der
Wommiſſion der Wunſch zutage, die Arbeiten im Jntereſſe
Kerölkerung, für die die andauernde Ungewißheit über die
gen zu unerträglichen Zuſtänden führen mußte, möglichſt

zu Ende zu bringen.
de den Verhandlungen hierüber wurden zunächſt von dec
en Seiſe ſehr weitgehende Forderungen ge

Auf deutſcher Seite war zu berückſichtigen, daß für den
erlauf in der bayeriſchen Pfalz der größte Teil der vor
n Grenze im Verſailler Vertrag nur duch beſtimmte Ge
unkte, nicht durch die alte Verwaltungsgrenze bezeichne

Wenn die Grenzkommiſſion in dieſem Abſchnitt bei der

c w. v c =[T]2 mwel

zen gefolgt wäre, wozu ihr Artikel 48 die formale Handhabe
geboten hät.e, ſo wäre zwar auf die Linie von Kirrberg an ſüd-
lich bis zur lothringiſchen Grenze bei Hornbach ein für Deutſch
land annehmbares Ergebnis erzielt worden, nicht aver vei den
nördlich anſ.hließenden Gemeinden Homburg und Jäg' reburg
Bei dieſen beiden, zum Saargebiete gehörigen Ortſchaften er
ſtrecken ſich nämlich die Gemeindegrenzen bis zu 6 Kilometer
über die vorläufige Grenze nach Oſten. Gerade in dieſen
öſtlichen Teilen liegen aber wich ige und wertvolle Objekte, im
Bereiche der Gemeinde Jägersburg der Bahnhof Waldmoht.
bayeriſcher Staatswald und insbeſondere der größte Teil des
werwollen Geſtürshofes Eichelſcheiderhof, im, Bereiche des Ge
mieindebanns von Homburg die beiden ſogenannten Annexe
Bruchhof und Sanddorf mit zuſammen etwa 1100 Bewohnern,
die ſich faſt einſtimmig gegen die Einverleibung ins Saargebiet
ausgeſprochen haben.

Erne Einigung über dieſe Gebietseile kam erſt zuſtande,
als einom früheren Plane, die an der Nordoſtecke des Saagr-
gebiets gelegene Gemeinde Roſchberg dem Saargebiete zuzu
trilen, näher getreten wurde; da dieſe Gemeinde. durch die bis-
her vorgeſehene Grenze, durch die ſie von drei Seiten umfaß:
wurde, in eine ſchwierige wiriſchaf. liche Lage geraten mußte und.
die Mehrzahl ihrer 260 Bewohner den Anſchluß an das Saar-
gebiet gewünſcht hatte, glaubte der deutſche Kommiſſar, die An
nahme dieſes Vorſchlages empfehlen zu können.

Die Reichsregierung hat ſich im Einvernehmen mit Preu-
ßen und Bayern en ſchloſſen, der auf dieſer Grundlage gefun
denen neuen Regelung ihre Zuſtimmung nicht zu verſagen
Allerdings ſollen hiernach gewiſſe wenn auch kleine Gebiets
teile über das im Vertrage von Verſailles borgeſehene Maß
haus der Saargebietsregierung unterſtellt werden, auch läßt
ſich die vorgeſchlagene Grengzführung in techniſcher Hinſicht an
manchen Punk en bemängeln. Maßgebend für die Zuſtimmung
mußte jedoch die Erwägung ſein, daß unter den gegebenen Ver-
hältniſſen eine günſtigere Regelung micht zu erzielen geweſen
wäre, vor allem aber, daß bei einer Ablehnung mit einem noch
ungünſtigeren Ergebnis hätte gerechnet werden müſſen.

Die neue Regierung in Detmold
Volkspartei mit den Sozialiſten Arm in Arm.

w. Detmold, 19. Fibruar,
Die Bildung der neuen Regierung iſt beendet. Das neue

Landespräſidium ward gebildet von dem dew ſchen Volksparteller
Fabrikant Richard Müller -Oerlingbauſen, dem Demokraten
Lvofeſſor Dr. Neumann-Hofer und dem Mehrheitsſoztaliſten

Drake. Damit iſt zum erſten Moke in Deutſchland eine Koali-
tion zwiſchen der Deutſchen Volkspartei und den Mehrheitsſogia
liſten zuſtandegekommen.

50 millionen für unterernährte Kinder
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

w. Berlin, 19. Februar.
Das Reichskabinett hat beſchloſſen, für die Zwecke der

Speiſung für unterernährte Kinder einen Betrag
von 50 Millionen Mark in den Etat einzuſtellen. Dieſer Betrag
ſoll in erſter Linie für die mit amerikaniſcher Hilfe beabſichtigte
Erweiterung des hochherzigen Kinder-Hilfswerkes verwendet
werden.

Schädigung unſerer Volksernährung
Wie ſehr unſere Volksernährung durch den Sozialismus ge

ſchädigt wird, ſtellt die ſozialdemokratiſche „Volszeitung für Hin
terpommern“ in ihrer Nr. 24 vom 29. Januar 1921 feſt. Sie
ſchreibt

„Wer ſich die „Schädigung der Volksernährung“ vor Augen
führen will, kann ſich, wie man uns nachfolgend mitteilt, 400
Morgen guter Acker in Kühſtolp-Köſternitz anſehen, die brach
liegen; 1914 brachte dieſer Acker von 100 Morgen 650 Zentner
Roggen. Jn Köſternitz wurden früher 700 Morgen mit Roggen
beſät; 1919/20 nur 850 Morgen Jn See-Buckow wurden
früher 200 Morgen mit Roggen beſät, 1919/20 90 Morgen;
außerdem lagen 100 Morgen brach. Jn Büſſow ſäte man
früher 200 Morgen mit Roggen an, 1919/20 nur 65 Morgen;
69 Morgen lagen brach. Jn Wendiſch-Tychow lagen 200 Mor-
gen brach. In Borkow verfaulten 50 Morgen Sommerroggen.

Jn Nemitz blieben 50 Morgen Gemenge draußen und ſind
verdorben.“

Dieſe Beiſpiele, die beliebig erweitert werden könnten,
zeigen, wie unſere Landwirtſchaft durch die verkehrten Regie-
rungsmaßnahmen und durch die ſchematiſche Uebertragung der
Gewerkſchaftsbewegung. auf das Land gezwungen wird, vom

intenſiven Betriebe zum extenſiven Betriebe überzugehen. Die
ungeheure Verteuerung der Düngemittel führt natürlich dahin,
daß der Landwirt bei den Getreidepreiſen nicht mit der Erſetzung
der Unkoſten rechnen kann, daß er nun weniger Düngemittel
verwendet und an Stelle deſſen wieder zur Brachwirtſchaft
zurückkehrt. Zu gleicher Zeit hat im vergangenen Jahre die Ab-
lieferung von Zugvieh an den -Feindbund die Bebauung erheblich
gehindert. Vor allem aber hat die Landwirtſchaft beſonders
durch die vom Landarbeiterverband mit Hilfe des Landwirt
ſchaftsininiſters und Reichsarbeitsminiſters hervorgerufene
Streikbewegung gelitten. Jm vergangenen Jahre hat auf vielen
Gütern durch die Streikbewegung die Arbeit gerade in der
Hauptarbeitszeit 4 Wochen lang geruht. Dadurch iſt die Ein
bringung der Ernte verzögert worden, mehr aber noch ſind die
Güter zurückgeblieben in der Beſtellung des Landes. Der frühe
Froſt hat weiterhin eingewirkt, und ſo wurden die Beſitzungen
einfach in die extenſive Wirtſchaft hineingetrieben. Wer hat nun
den Schaden davon? Zunächſt das Gut, bei dem die Ernte-
erträge zurückgehen. Dann die ländlichen Arbeiter, deren Er
träge da, wo ſie Ackerland erhalten, gleichfalls zurückgehen, weil
dem Ackerland durch die fehlende Düngung die Kraft zur vollen
Erzeugung fehlt. Dann aber leiden die Städte, für die natürlich
weniger abgeliefert wird; denn was auf dem Lande weniger ge
erntet wird, kommt weniger in die Städte. Der Landmann, der
das Getreide erzeugt, wird natürlich nicht zuerſt verhungern.
Es wäre nun zu wünſchen, daß die ſozialdemokratiſche Partei
und der Landarbeiterverband die gezogene Lehre auch weiter in
die Tat umſetzten und dafür ſorgen, daß 1. der Staat ſelbſt eine
vernünftige landwirtſchaftliche Politik treibt und daß 2. der Land
arbeiterverband jede Störung in der Landwirtſchaft für die Zu
kunft unterläßt. Bis jetzt war es ſo, daß gerade die Sozial
demokratie alle feindliche Politik getrieben hat und damit die
Landwirtſchaft zu ruinieren ſucht. Wenn nun ſozialdemokra
tiſche Blätter einſeben, daß dieſe Politik falſch iſt, dann haben ſie
es in der Hand, dafür zu ſorgen, daß am 290. Februar niemand
ihrer Anhänger mehr ſozialdemokratiſch wählt.

ver Feylſvruch von Verſailles. Deutſchlands Freiſpruch
aus belgiſchen Dokumenten 1871-—1914. Abſchließende Prüfung
der Brüſſeler Aktenſtücke von Oberſt Bernhard Schwert-
feger. Berlin 1921. Deutſche Verlagsgeſellſchaft für Politikund Geſchichte m. b. H. Ladenpreie 20 es Oberſt Schwertfeger

iſt durch ſeine objektiven Darlegungen über das belgtiſche
Problem, durch ſeine Aufſätze über den Weltkrieg und vor allem
durch ſeine fünfbändige Publikation „Zur europäiſchen Politik
aus belgiſchen Staatsarchiven bekannt geworden. Er unter
nimmt es hier, in gewiſſenhafter hiſtoriſcher Verarbeitung des
r belgiſchen Materials ein Vild der deutſchen Politik von
871 bis zum Ausbruch des Weitkrieges zu zeichnen. Die bel-

giſchen Dokumente ſind verdeutſcht, jedes Urteil iſt durch Hin-
weis auf die belegt. So entſteht ein zuverläſſiger
Führer durch die Wirrniſſe der europäiſchen Politik an der Hand
der ausführlichen Berichterſtattung der belgiſchen Diplomatie.
Schwertfegers Buch beſitzt unwiderlegliche Beweiskraft, da es ſich
auf die neutrale Berichterſtattung der belgiſchen Diplomaten
ſtützt. Es verdient die ernſthafteſte Beachtung aller derjenigen,
denen an einem nHeuen Aufſtiege unſeres mit der Verſklavung
bedrohten Volkes gelegen iſt.

HF Sporkborichte
Erſtes akademiſches Hallen-Turnſeſt

der Vereinigten Friedrichs- Univerſität Halle-Wittenberg.
Geſtern Sonnabend nachmittag fand in der Univerſitäts-

Turnhalle (Moritzburg) das erſte ukademiſche Hallen-Turnſeſt
ſiau, daß ſich eines guten Veſuches zu erfreuen hatte. Wettkampf-
folge: Hochſchulmeiſterſchaſten im Zehn, Vier- und Dreikampf.
a) Zehnkianlſpf: Reck, Varren, Pferd, Freiübung; Hoch chul-
meiſter Dewerzeny (Gothia) mit 166 Punkten b) Vier
kam pf: Hochſchülmeiſter am Reck: Schultze mit 61 Punkten;
am Varren: Dewerzeny mit 67 Punkten; am Pferd: Hagen
Gothia) mit 57 Punkten. c) Dreikampf; Hochſchu. meiſter

römel mit 50 Punkten. Man fre kam z a) Mi ſter
riege am Gerüät: 1. Siegermannſhaft Akademiſcher Turn
verein, 88 Punkte. 6) Muſterfreiübungen: 1. Sieger
mannſchaft: Studentinnenverein mit 36 Punkten.
Pyramiden: 1. Siegermannſchaft V. C. mit 46
Punkten.

Ortsgruppe Halle des Oberharzer Skiklubs (OHSK.).
Am WMontag, den 21. Februar, abends 8 Uhr, findet im Vereins-
zimmer der „Ratsſchente“ eine Mitotberverfaniniung Vat auf
deren Tagesordnung in erſter Linie Satzungsänderungen ſtehen.

Veginn der Holmenkoll-Rennen. Mit einem 50-km-Lauf
wurde der bedeutendſte Skiwettbewerb der Welt auf dem
klaſſiſchen Holmenkoll- Gelände bei Chriſtiania n Amweſenheit
von 5000 Zuſchauern b' gonnen Unter den 75 Teilnehmern
waren die Norweger die Beſten, indem ſie die erſten wer Plätze
belegten. Sieger wurde der bekannte Torleif Hoeug, der die
Strecke in 4:34 56 bewältigte.

Feldberg-JubiläumsStiwetttäufe. Der 20. Schneeſchuh-
wettlauf auf dem Feldberg wurde amäßlich des 25jährigen Ve
ſtehens des StiClub Schevarzwald, der älteſten deutſchen Skiorganiſation bei günſtigem Seewener von Freitag bis Sonn

tag zum Austrag gebracht. Den Hauptrennen am Sonntag wohn-
ten etwa 3000 Perſonen bei. Die r Schiwarzwald
im Lang- und Sprunglauf holte ſich Maushardt (Vielerthal).
Die Reſultate: Sprunglauf der Altersklaſſe: 1 Gesner (Orits-
gruppe Freiburg); Sprunglauf der 1. Klaſſe: 1. „Maushardt
(Bielerthal); Sprunglauf der 2. Klaſſe: 1. Rötſcher; der 3. Klaſſe:
1. A. Dietzſche (Ortsgruppe Neu-Glashütte); Skimeiſterſchaft vom
Schwarzwald: i. Maushardt; Hindernislauf für Herren: 1 E.
Vecker (Freiburg); für Damen: 1. Hedwig Dietzſche (NeuGlas-
hütte). Bismarklauf: 1. Köhler (Saarbrücken).

Der erfolgreichſte deutſche Schwimmer Oscar Schiele
(Magdeburger Schwimmklub 1896). der während ſeiner glänzen-
den ſport!ihen Laaufbahn nicht weniger als 500 erſte Preiſe
errang, hat jetzt in Anerkennung dieſer Leiſtungen den Ehren-
bricf des Den ſhen Spinrm Verbandes erhalten.

Der erfolgreichſte Trainer in der vergangenen Saifon
war J. Lippold, der die Pferde des gewinnreichſten Hindernis-
ſtalles, des Geſtüts Siarpel. arbeitete und 57 Sieger ſtellen
konnte. Trainer Föſten ſteht dank der überlegenen Kiaſſe der
Weinbergſchen Zweijährigen mit 55 geſattelten Stegern an
weiter Stelle vor Hecker mit 42. deſſen Hauptvratrone Gräfind Oſtheim, Geſt. Leutſtetien, M. Schrerber und C. v. Schmidt-

Reiſſig waren. Ch. Cooter, Gaida und Hr. Maune ſtellten je
41 Sieger, G Arnull und Spademann je 40, R A. Waugh 39,
J. Blume 35, Thiede und Weitzner je 84 Planner und Reinicke
je 33, Utting 31, Horalek, Morawez und R. Waugh je 380,
Bolek 29. Seiffert 27. Schunk 26, Plüſchke 24, H. Müller 28,
W. Blume, Kalff, Simon, Stamm und A. Winkler je 22, Feller
und Scholz 21.

Der Rennſtall des Frhrn. S. A. v. Oppenheim umfaßt in
dieſem Jahre 34 Pferde, und zwar 5 Vierjährige, 12 e
und nicht weniger als t7 Zweijährige beſter Abſtammung, dur
weg Kinder von Ariel, Dolomit, Majeſtic oder Dark Ronald.
Von dem Derbyſahrgang haben ſich Damenweg, Meergeiſt, Schalk,
Sinn Fein, Athene, Die Wolke, Douſchka, Geigerin und Madam
im Vorjahre zum Teil mehrfach gut hervortun können, während
Orkan, Aurora und Counteß Paſatine noch keine Rennbahn be-
treten haben. Unter den Vierjährigen ragt vor allem Nubier
hervor, der in faſt allen Rennen der letzten Saiſon nur die
Ueberlegenbeit eines Herold anerkennen mußte. Seine Alters-
gefährten Der Mohr, Wallenſtein, Mazzin und Jsmene nd mehr
als nützlich. Der unter Leitung des bewährten Trainer J. Gaida
ſtehende Stall hat als Jockey wieder A. Zimmermann verpflichtet,
dem die Lehrlinge A. Falkenhagen, K. Janke, G. Balke und
C. Gormoann zur Seite ſtehen.

„Kanuſport“. Jlluſtrierte Zeitſchrift für das geſamte
Kanuweſen. Amtliches Organ des Deutſchen Kanuverbandes.
Dieſe kleine, alle 14 Tage erſcheinende Zeitſchrift iſt in erſter
Linie für die Mitglieder des Kanuverbandes beſſimmt. Es wer
den darin Aufſätze und Abhandlungen veröffentlicht, welche ſich
mit allen möglichen intereſſanten Fragen des Kannſvorts beſchäf
tigen. Veranſchaulicht durch Naturgufnahmen und Konſtruktions-
zeichnungen, bildet die Zeitſchrift ein gutes Orientierungsmittel,
und zugleich trägt ſie auch zur Unterlaltung bei. Außerdem ent
hält ſie noch Verbands. und Vereinsnachrichten, Veranſtaltunes
programme u. a. Durch natürliche und intereſſante Schilde-
rungen aus dem Svortleben der Kanufahrer, iſt dieſe Schrift wohl
dazu geeignet, ein gutes Pravagandamittel für den ſich immer
mehr verbreitenden beliebten und gefunden Kanuſport darzuſtellen.

Haupt ſchriſtieter Helm u Gsei cher
Serantwortlich für Volitit Helm Böttcher kühle volniſche Kasrichten Hans
Hetſing. für Vol'swirtſchaft, Leopinz und Tport Hans Heſling., für den
geſamten übrigen redrktonelen Teit Eich Sell dern Her dern Anzeigenteil

Vani Kerhen, ſämtlich e Kabe e. S. ß
Oſt Thee Buch Eunſſdryckerer Verſgg der Haſe ichen Rerfune! Halle a. S

Halles AlterMarkfin.2
Albert Martick N. reliung 200 Zimmer einfacher u. reicher Art preiswert,
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Halle, 20. Februar.

Heute Wahltag!
gm heutigen Sonntag finden in Halle in der Zeit von 9 Uhr

ormittags bis 6 Uhr nachmittags in den bereits vor einigen
tagen bekanntgegebenen Wahllokalen (vgl. H. Z. vom 12. Fe
hruar) die Wahlen zum preußiſchen Landtag und zum Pro
vinziallandtag ſtatt; im Saalkreiſe wird gleichzeitig für
den Kreistag gewählt. Auf die Bedeutung der Wahlen ſowie auf
den Vorgang des Wahlakies i von uns bereits genügend hin
gewieſen worden, ſo daß es ſich wohl erübrigt, hierauf nochmals
einzugehen. Es ſei nur in aller Hürze folgendes zur Beachtung
enpfohlen: die Stimmzettel genau prüfen, einen
Jusweis mitnehmen und nach Möglichkeit ſchon in den Vor
nittagsſtunden zur Wahl gehen.

Wahlrecht bedeutet Wahlpflicht Es kommt auf jede
Stimme an! Darum: alle heran an die Wahlurne! Wählt
die Kandidaten der

Deutſchnationalen Volkparteit

verkündigung der Wahlergebniſſe
Die Mitglieder der Deutſchnationalen Volkspartei ver

ſammeln ſich heute abend 8 Uhr in der Burſe zur Tulpe
um die Wahlreſultate entgegenzunehmen. Der Zutritt iſt
zur Mitgliedern der Partei und ſolchen Perſonen geſtattet,
die durch dieſe eingeführt werden.

7

Auch in dieſem Jahre hat die Halleſche Zeitung einen
umfangreichen Wahl Meldedienſt eingerichtet, um rechtzeitig
die Ergebniſſe der Wahlen bekanntgeben zu können. Die
erſen Sonderblätter werden am Sonntag abend
um 9 Uhr herausgegeben. Sie ſind in unſerer Geſchäfts
ſtelle, Leipziger Straße 61/62, und bei den Straßen
perkäufern erhältlich. Am Montag früh werden in
einer z Nontagnummer“ die bis zu ſpäter Nachtſtunde
bekanntgewordenen Ergebniſſe der Wahlen unſeren Leſern
äbermittelt. Wir bitten wegen der Ueberlaſtung unſerer
Fernſprechleitungen heute abend von einer telephoniſchen
Nachfrage nach den Ergebniſſen abzuſehen

Gegen angemaßte Krbeiterrechte
Die Eiſenbahndirektion a hat die Prüfungskommiſſionen,

die zur Verhinderung von ffen. und Munitionstraneporten
och Polen bei der Eiſenbahn aus Arbeitern und Beamten ein
geſct waren, durch folgende Verfügung aufgelſt:

„Eiſenbahndirektion
T.Nr. V. B. Halle (Saale), den 10. Februar 1921.
Die durch unſere Umdruckverfügung vom 10. Auguſt 1920

T. T. A. 21. 32. 34. Bitr. 5 angeordneten Maßnahmen,
die Frachtbrieſe insbeſondere auf Kriegskonterbande, durch be
ſlimmte Vedienſtete nachprüfen zu laſſen. wird r da
ſie infolge der Beendigung des Kriegszuſtandes zwiſchen Ruß
land und Polen gegenſtandslos geworden iſt. Die betreffenden
Ddienſteten ſind ſofort ihren früheren Dienſtzweigen wieder

zuzuſführ. n. gez. Schehringer.An die Verkehrsämter des Vezirks je beſonders
außer dem Verkehrsamt Deſſau.“

Es war hohe Zeit! Die Anmaßungen der Arbeiter haben
uns genug Schwierigkeiten gegenüber der Entente gebracht; er
innert ſei nux an die Vorgänge in Erfurt.

Markenloſe Frankierung
Neue Verſuche der Reichspoſtverwaltung.
Vriefmarkenknappheit: das war der neueſte Mangel, den uns

dieſe mangelreiche Zeit vor einigen Monaten plötzlich beſcherte.
den verſchiedenen Gebührenerhöhungen vermochte die Marken-
zeugung der Reichedruckerei, die nohenbei noch die verſchiedenen
Steuer Verſicherungs, Stompel- und Jnvalidenmarken herzu
ſtellen hatte, nicht mehr zu folgen, denn die bisher ausreichend. n
mederen Werte von 5 bis 20 und 40 Pfennigen wurden nun in
Kaſſen verklebt, um die verdoppelten und verdreifachten Gebühren
zuſammenzuſtellen. Cine Reihe neuer Erhöhungen ſcheint noch
nicht abgeſchloſſen, eben erſt ſind die Jnlandsſätze erhöht word n,
in Juli ſollen die Auslandsgebühren folgen, und der pötz. ich
einſehende Maſſenverbrauch Zvingt die Reichspoſt, die Frankie
rung zu vereinfachen und den Verbrauch von Briefmarken, deren
derſtellung mit ſteigenden Materialpreiſen und Arbveitslöhn n
ſeits teurer wird, nach Möglichkeit zu beſchränken. So hat man
auf eine ſchon vor Jahren erprobte Einrichtung zurückgegriffen:
de Frankierungsmaſchinen.Die erſten Maſchinen dieſer Art wurden vor einigen Jahren
in Vayern eingeführt und dann von Staatsſekretär Kraetke für
die Reichspoſt übernommen; ſie ſind zum Teil noch heute in Ge
vrauch, ergeben cher keine weſentlich Erfparnis da ſie, wie die
tthtigen Druchpreſſen, Markendrucke in den üblichen Farben her
ſelen und infolgedeſſen ziemlich kompliziert und empfindlich
ſind, ſie unterſcheiden ſich alſo kaum von den im Handel käuflichen
Frankaturmaſchinen und wären heute kaum zu bezahlen. Die
Peſt hat nun neue, einfachere Maſchinen konſtruieren laſſen. die
nach Art der Regiſtrierkaſſen, an die Stelle der Marken einen
einfachen Stemvel ſetzen, der gleichzeitig Frankierungs- und
Eniwertungeſtempel iſt; die Maſchine druckt den Reichsadler. den
Tebührenſctz. Tag und Stunde der Anflieferung und regiſtriert
gleichzeitig die Gebühren bzw. die Zahl der frankierten Sen
dungen. Die neuen Naſchinen ſind ſeit einigen Monaten ver
ſuchsweiſe im G rauch und ſollen dann allgemeiner eingeführt
werden. Da der Weltpoſtkongreß dieſe Brieffrankierungs-
ſtembel nun auch im Weltpoſtverkehr als zuläſſig erklärt hat, iſt
die Verwendngsmöglichkeit erweitert, und es iſt zu erwarten,
dß die Beſtimmungen für die Varfrankierung von
Nafſenſendungen demnächſt erleichtert werden; allerdings
rird dieſe maſchine Frankierung immer auf Sendungen un
geähr gleichen Umfangs und Formate alſo in der Hauptache
zuf einfache Druckſochen und Briefe beſchränkt Meiben müſſen.
We iſt jedoch anzunehmen, daß die Varfrankierung. wie ſie jetzt
i den Pak kkarten gehandhabt wird auch auf Poſtanweiſungen,
Zehſkarten und äbnliche Sendungen ausgedehnt wird, und daß
tielleicht ſogar die Geldſendungen ganz durch Regiſtrierkaſſen be
tbeitet und an Stelle des bisher üblichen „Poſteinlieferungs
ſheins“ Regiſtrierbons ausgegeben werden, die die zeitraubende
Schreib und Verrechnungsarbeit der Schalterbeamten erſparen
nd die Abfertigung beſchleunigen

102 268. Mit dieſer Zahl iſt die Größe der Vorkriegszeit wieder

Bellage zur Yalleſchen Jelkung

erreicht. Einen mevrklichen Beitrag zu dieſer Seigerung der
Einwohnerzahlk haben die Geburten geliefert, die ſich immer noch
erheblich höher halten als vor dem Kriege. Da die Ehe
ſchließungen ebenfalls noch immer nicht abnehmen, ſo wird auch
ein Rückgang der Geburten vorläufig nicht zu erwarten ſein,
da zunundeſt mir einer Evſtlingsgeburt auch unter den un
günſtigſten wirtſchaftlichen Verhältniſſen zu rechnen iſt. Die
Sterbefälle haben ſich wie ſchon in den Vormongaten in beſchei
denen Grenzen gehalten. Der nadürliche Ueverſchuß der Ge
burten über die Sterbefälle im Oktober 1920 beträgt 127 Köpfe.
Neben dem Wanderungsgewinn von 1885 Köpfe in eben dieſem
Zertwaum nimmw ſich allerdings der Geburtenüberſchuß beſchei
den aus.

Wahlauftakt mit Geſang. Geſtern abend gegen 387 Uhr
etwa 200 Kommuniſten unter Mitführung von erwa

Wahlpvlakaten, die Jnzernationale ſingend, durch die Große
r

Zur Ermittlung des Abſtimmungksergebnifſes der S
zum Erovinziallandtage im Stadtkreiſe Halle beraumt der Wahl
kommiſſar, Oberbürgermeiſter Rive, gemäß F 56 der Wahlordnung eine öffentliche Sitzung des Wadloueſchuſſes auf Mi tt-

woch, den 28. Februar 1921, vormittags 104 Uhr
im Kommiſſionszimmer II des Stadthauſes, Marktplatz 2. an.

Vorträge des Gartenban- Vereins Halle. Am NMiettwoch,
dem 2 März, ſpricht abends 8 Uhr im Vereinshauſe St. RNiko-
laus“ Prof. Holdefleiß über Düngung des Gartenlandes“.
Er wird dabei die Boden verhältniſſe bei Halle ganz beſonders
berückſichtigen und ſeinen Worten durch eine kleine Ausſtellung
mehr Ausdruck verleihen. Es iſt zu wünſchen, daß dieſer Vortrag
von allen, die Garten oder Ackerland beſitzen, beſucht wird.

Zuſammentritt des Provinziallandtages ſchon im Mäxz
Nach der Meldung eines hieſigen Sozialiſtenblattes ſoll der
Provinziallandtag am 22. März in Merſeburg zu
ſammentreten. Wir bezweifeln die Richtigkeit dieſer Meldung.
Der 22. März iſt ein Dienstag. Der Prvvinziallandtag pflegt
ſeine Sitzungen am Sonntag zu beginnen und es iſt kein Grund
vorhanden, jetzt eine Aenderung darin eintreten zu laſſen.

Provinz Sachſew
Gedenktage für die Provinz Sachſen,

L efür Knhalt und Thüringen
vom 20. bis 26. Februar.

20. Februar 1546 halten Halleſche Bürger an der Leiche
Doktor Martin Luthers in der Warktkirche die Wacht.
1643 f Magiſter David Zinkernagel, 1614--16 Prof. und
1616--43 Rektor d. Ratsgymn. Erfurt. 1895 promovierte in
Berlin Dr. phil. Hans Scupin o. Prof. d. Geologie a. d. Univ.
Dorpat, 1899 1920 Privatdozent und o. Honorarprof. in Halle

29. 4. 1869 Otterndorf, Kreis Wartenberg in Schleſien).
21. Februar 1546 früh 6 Uhr wird Doktor Martin Luthers

Leiche nach Wittenberg weitergeführt. 1823 Benkendorf bei
Halle Hauptmann a. D. Udo v. Alvensleben, Ritterguts
beſitzer in Schollene, Prov. Sachſen.

22. Februar 1854 Freyburg a, d. Unſtrut Prof. Dr. phil.
Adolf Cramer, 1896--1911 Oberlehrer a. Gymn. Erfurt

21. 5. 1911 Erfurt). 1882 Jena Dr. phil. Friedrich Wil
helm, a. o. Prof. f. germaniſche Philologie a. d. Univ. Mün
chen. 1888 promovierte in Halle Dr. phil. Siegmar Schul tz e
Galléra, Privatdozent f. neuere deutſche Literaturgeſchichte
a. d. Univ. Halle 6. 1. 1865 Magdeburg).

23. Februar 1685 Halle Georg Friedrich Händel, be
rühmter Opern u. Oratorienkomponiſt 14. 4. 1759 London;
Gedenktafel am Hauſe Ricolaiſtraße 6 in Halle, Händelſtraße in
Halle). 1834 Eichſtedt bei Stendal Dr. med. Guſtav Nacht i-

al, einer der berühmteſten Afrikaforſcher 20. 4. 1885 an
rd S. M. Kreuzer „Möwe“ auf der Höhe von Kap Palmas).

1866 habilitierte ſich in Halle Dr. med. Ernſt Kohlſchütter,
18575 1905 a. o. Prof. f. innere Medizin a. d. Univ. Halle und
praktiſcher Arzt 26. 12. 1887 Dresden, 7. 9. 1905 Bald Salz-
ſchlirf; Kohlſchütterſtraße in Halle).

24. Februar 1734 Zeitz Johann Chriſtian Schubart,
Edler von Kleefeld, namhafter, auch ſchriftſtelleriſch tätig ge
weſener Landwirt, zuerſt Leinweber, 1784 geadelt 23. 4. 1787).

25. Februar 1856 Jeſſen, Prov. Sachſen, Geh. Hofrat
Dr. phil. Karl Lamprecht, 1891-—1915 o. Prof. d. Geſchichte a.
d. Univ. Leipzig (f 10. 5. 1915 Leipgig). 1865 Dresden Otto
Ludwig, hervorragender Dichter und Schriftſteller 11. 2.
1813 Eisſeld, Sa.Meiningen). 1897 promovierte in Jena Prof.
Dr. med. Ernſt Sieferl, Privatdozent f. gerichtliche Pſychia. vie
a. d. Univ. Halle, Anſtaltsarzt am Straſgefängnis u. Nervenarzt

9. 10. 1874 Gerſtungen a. d. Werra).
26. Februar 1561 Gründung der Marienbibliothek in Halle.

1775 Gotha Geh. Reg.-Rat Adolr Stieler, berühmter
Kortograph in Gotha (Handatlas) 13. 83. 1836 Gotha). 13838,

Dalmin in der Weſipriegnitz Geh. Konſiſtorialrat D. theol. h. c.
Hermann Hering, 1863--78 im praktiſchen Kirchendienſte in
Weißenſe (Thür.), Weißenfels u. Lützen, ſeit 1878 o. Prof. d.
praktiſchen Theologie a. d. Univ. Halle c 1920 Halle). 1867

Huppichteroth bei Nümbrecht. Rheinprovingz, Dompvrediger
D. theol. h. c. Auguſt Lang, o. Honorarprof. f. Kirchengeſchichte
a. d. Univ. Halle. 1918 promovierte in Halle zum Dr. phil.
Prof. Dr. med., Dr. phil. Hans Habne, Neubegründer und
Direktor d. Provinzial-Muſeums für Vorgeſchichte und Privat
dozent f. Vorgeſchichte a. d. Univ. Halle, Gründer des Landes-
vereins f Vorgeſchichte zu Halle 18. 5. 1875 PiesdorfVelleben
im Mansfelder Seekreiſe).

Kus der Landwirtſchaft
r. Deſſan, 19. Febr. Proteſt gegen die Hafer-

abgabe.) Jn der Eingabe des anhaltiſchen Landerernährungs-
amts an die Reichegelreideſtelle wird ein zwangsweiſesVorgehen wegen der Haferablieferung als Kör bedenklich

bezeichnet. Un Hand der ſtatiſtiſchen Zahlen wird nachgewieſen,
daß der geforderte Hajer in Anhalt einfach nicht zu erhalten iſt.
Auf 156 326 Hekiar wurden geerntet 379 148 Zentner. Kommen
davon 42 000 Zentner Saat in Abzug, ſo bleiben 836 148 ent
ner. Bei einer mit 10 Pfund nicht zu hoch berechneten Tages
menge für landwirtſchaftliche Pferde ſind für die in der anhalti-
ſchen Landwirtſchaft gezüchteten 20 0514 Tiere 721 944 Zentner er
fordertich, zux ckung der notwendigſten Futtermengen bleibt
alſo noch ein Fehlbetrag von 385 796 ZJentner. Dabei iſt
der Bedarf für Zugvchſen, Zugkühe, Zuchtbullen und Ferkel noch

nicht berückſichtigt, ebenſo ift für die 4370 nichtland wirtſchaft
ichen Pferde noch gar nichts vorgeſehen. Eine Ablieferung iſt

alſo ſchlechterdings ganz unmöglich, wenn nicht durch die
Lieferung von Mans ein entſprechender Ausgleich geſchaffen wird.

g. Köthen, 19. Febr. Erhöhung des Milchpreiſes
in Anhalx) Jn Deſſau dagte ein Ausſchuß von Vertve ern
der Kreiskommunalverwaltungen, der Lamdesſettſtelle, Landwirt
ſchaftskammer und der Verbgaucher, um zu der Erhöhung
des Milchpreiſes Stellung zu nehznen. Der Voriſchlag, den Strall-
preis für Milch auf 1,80 Mark feſtzulegen, wurde mit überw.egen-
der Majorität angenommen. Der Verkaufspreis dürfte ſich
donn auf etwa 2550 Mark ſtellen. Wenn auch dieſe Regelung
noch nicht endgültig i darf man doch annehmen, daß
ſie in dieſer oder wenig abweichender Form demnächſt erfolgt.

e. Weißenſee, t9. Febr. (Ein Schadenfeuer) brach
auf Rittergut Gebeſee aus. Es brannten ein Krhhaus und ein
Zutterhaus bis auf die Umfaſſungemauern ab. Vom Molkerei
gebäude und einem Wohnhaus wurde das Dach beſchädigt Große
Getreidevorräte aller Art verbrannten. Der Scha-
den iſt in der ptſache durch Verſicherung gedeckt. Man ver
mutet Brandſtiftung.

tle. Berga Elſter), 19. Febr. (Verhaftet) wurden drei
Arbeiter von hier, welche als diejenigen ermittelt wurden, die in
der Zeit vom 24. bis 26. Juni v J und in der Nacht zum
25. Dezember v. J. in Tegau (Reuß) in in Jagdhaus einge-
brochen ſind und daraus einen großen Poſten Damen und
Lerrenkleider, Wäſche, Betten, Silberſachen uſw. im Geſamtwert
von 40 900 Mk. geſtohlen haben. Ein großer Teil der geſtohlenen
Sachen wurde noch in den Wohnungen der Feſti genommenen ge-
funden und ſichergeſt t.

x. Köthen, 19. Febr. Raubüberfall) Eine Handels
fran wurde unweit des Ores Vaasdorf von zwei Rad
fahrern überfallen, an einen Baum gebunden, mit Aether
betäubt und ihres Geldes und der mitgeführten Leinen- und
Tuchſtoffe beraubt. Die Straßenräuber waren bei der
Feſſelung ihres Opfers ſo roh verfahren, das dieſes, als es
ſpäter gefunden wurde, ans Mund und Naſe blutete. Allem An
ſchein nach ſtammen die Verbrecher aus Halle.

Oebiskfelde (Altmark), 19. Febr. elung.) Der „General-Aizeiger“ ſchreibt: Die Deutſchnationale
Volkspartei hatte zu einer öffentlichen Wahiver ſammlung ein-
geiaden, die einen ſo großen Beſuch aufwies, wie bisher noch
keine andere in dieſem Wahlkampfe. Als Redner waren Rech-
nungscat Nuthmann von der Eiſenbahndirektion Magdeburg
und Parteiſekretäu Munnecke- Halle a. S. gewonnen
worden. Beide befleißigten ſich in ihren Ausführungen der Sach-
lichk.it, wie es vor dieſer Wahl angeſichts der Londoner Kon-
erengz faſt alle Parteiredner tun. Die Ausführungen namenttich
s Parteiſekretärs Munnecke purden oft durch

Beifallsäußerungen und durch Zwiſchenrufe ſeiner
politiſchen Gegner unterbrochen. Recht intereſſant geſtalt. te ſich
die Diskuſſion. Kommuniſt Opitz Magdeburg
ſprach lange und ausgievig für ſeine Partei, durch Zuſtimmung,
mehr aber noch durch Worte des Mißfallens unterbrochen. Als
er kein Ende fand, mußte ihm ſchließlich das Wort entzogen
werden, um noch anderen Zeit zum Reden zu geben. Für die
S. P. D. ſetzten ſich einige Redner ein. Ein Unabhängiger gab
Erlebniſſe aus dem Kriege zum beſten, um daran die Ungerech.ig-
keit zwiſchen Solda:en und Vorgeſetzten zu kennzeichnen. Die Er
widerung der beiden deutſchnationalen Redner auf die gegne-
riſchen Angriffe verlief oftmals recht ſtürmiſch, wie überhaupt die
Verſammlüng recht lebhaft war und zu den intereſſante-
ſten am Orte bisher zählen kann. Bis über 2 Uhr morgens
hinaus zogen ſich die Ausführungen hin.

Kleine Provinznachrſchten
Die Stadt Eiſenach beabſichtigt, den 400jährigen Gedenk

iag des Einzuges Luthers auf die Wartburg durch eine würdige
Feier am 4. und 5. Mai 192! feſtlich zu begehen. Die Stadt
verordnetenverſammlung von Artern genehmigte die vom
e vorgeſchlagene Wohnungsluxusſteuer. 4 Das preu
viſ Staatsminiſterium hat den bisher mit der kommiſſariſchen

erwaltung des Kreiſes Schleufingen beauftragten Bezirks-
ſekretär W. Apel aus Erfurt zum Landrat des Kreiſes ernannt.

Das Bundesſchießen des Unterharzer Schützenbundes ſoll in
dieſem Jahre in Quedlinburg ſtattfinden. Der Kreistag
in Egeln bewilligte für die Unterhaltung der Kreisſtraßen
836 000 M. Die ſeit mehreren Jahren außer Betrieb geſetzte
Kartoffelſpiritus-Brennerei in Osmünde iſt in den Beſitz
eines Gutsbeſitzers übergegangen und werden zu Wirtſchafts
und Wohnzwecken dienen. Jm Braunkohlenwerk in Gröbers
verunglückte der Bergmann Voigtmann durch niederbrechende
Kohlenmaſſen tödlich. z Aus der Torgauer Strafanſtalt ſind
4 Strafgefangene in Anſtaltskleidung entwichen. Der Streik
der Zimmerleute auf der Leipziger Meſſe iſt beigelegt, ſo
daß die regelrechte Abhaltung der Meſſe im Frühjahr nicht mehr
gefährdet erſcheint.

Für den Wahltag!
Wahlbüro: Alte Promenade 10,

Personalzenti ale: Restaurant Mars la Tour, Gr. Ulrichetr. 10.
Fornruk 5453.

Fernruf 6144.

Zentrale für den Saalkreis: Wettiner Strasse 830. Foervruf 4584.
Kranke nnd Krüppel, die zum Wahllokal gefahren werden wollen, bitten wir um sehriftliehe oder

telephonische Anforderung von Gespannen.
Von 8 Uhr an stehen den Deutsehnationalen amtliche Raume der Burse zur Tulpe, Alte Promenade,

zur Verfügung. Einlaßs nur gegen Vorzeigen der Mitaliedskartes. Gäste können durch Parteifreunde eingetührt
werdeu; in sämtlichen Räumen musikalise

Deutschna
eranstaltungen.fondle Volkspartel. e



Der Wollmartit im Jahre 1920
Der Geſchäftsbericht der Leipziger Wollkämmerei enthält ſehr

bemertensiverte Ausführungen über den internationalen Woll
markt im Jahre 1920. Die ftarte Preisſteigerung, die nach der
am 29. Auguſt 1919 erfolgten Aufhebung der Zwangswirtſchaft
für Wolle einſetzte, erreichie ihren Höhepunkt etwa Weitte 1920
und hat Preiſe gezeitigt, die ſchließlich zu einer Stockung der
Kaufkraft führen mußten, ſo daß beinahe jeder Umſatz aufhör,e.
Das dadurch bewirkte Anwachſen der ſchon bedeutenden Vorräte
brachte eine raſche Abewärtebewegung der Preiſe, die am Schuß
des WVerichtsjahres ihr Ende noch nicht erreicht hatte. Die Roh-
wolle iſt in den Urſprungsländern für einige Gattungen bereits
unter den Preisſtand von 1914 geſunken, der unter den heutigen
Verhältniſſen manchem Züchter keinen Nutzen mehr läßt. Da
gegen ſtehen die Preiſe für Wollerzugniſſe wegen der teuren
Frachten, der höheren Arbeitslöhne, beſonders aber wegen des
ſchlechten Standes des deutſchen Geldes je nach dem Einlheits-
grade noch immer 10 bis 20 mal über den Werten von 1914. D. r
Einkauf von Welle zwecks Verarbeitung zu Kammzeug iſt jetzt
mit mehr Riſiko verinüpft als früher. Die deutſche Kundſchaft
war in der Hauptſache mit Kreuzzuchten beteiligt, weil dieſe ver-
hältnismäßig billiger zu kaufen waren. wogegen das Unter
nehmen vom Auslande viele feine Wollen zugewieſen erhielt.
Hierfür gelang es, während mehrerer Monate einen Auslands-
zuſchlag zu erwirken, der allerdings wieder fallen gelaſſen werden
mußte, aber während ſeines Beſtehens einen recht günſtigen Ein
fluß auf das Betriebsergebnis ausübte; Weiter war von Vor
teil, daß es möglich wurde, eine große Abladung von vor Kriegs
ausbruch gekaufter Wolle, die in einem neutralen Hafen gelagert
hatte, wiederzuerlangen,

Abſchluß eines neuen Angeſtellten-Tarifvertrages im Mittel
deutſchen Braunkohlenrevier. Der Angeſtellten-Tarifvertrag für
die Braunkohlenbergbau-Reviere Halle, Anhalt, Bitterfeld,
Borna und Magdeburg iſt von den Angeſtellten-Organiſationen
im Dezember v. J. zum 31. Januar d. J. gekündigt worden. Ver-
einbarungsgemäß traten die Tarifparteien Anfang Februar zu
Verhandlungen über einen neuen Tarifvertrag zuſammen,
Dieſe Verhandlungen führten geſtern zum Abſchluß eines neuen
Angeſtellten -Tarifvertrages.

c

Aktlengelellichaften
Heine u. Co. A.G. in Leipzig. Kapitalserhöhung um 8

auf 15 Millicwen Mark; von den neun Attien, die mit Divi-
dendenberechtigung vom 1. März d. J. an ausgegeben werden,
ind 3 Millionen Mark 6prozentige Vorzugsaktien und 5 Millionen

ark Stammaktien, die von der Deutſchen Bank zu 115 Prozent
übernommen werden, welche hiervon 3,5 Millionen Mark den bis-
herigen Aktionären zum gleichen Kurſe im Verhältnis von 1:2
anbietet. Man erwartet eine ähnliche Dividende wie im Vor-
jahre (15 Prozent und 10 Prozent Bonus).

Porzellanfabrik Kahla. Auf 9 Millionen Mark Stammaktien
werden 35 Prozent Dividende (i. V. 25 Prozent auf 4 Millionen
Mark Kapital) in Vorſchlag gebracht.

Akt. Geſ. Bismarkshall in Samswegen (Kaliwerk). Auf den
i9. März wird eine außerordentliche Hauptverſammlung einbe-
rufen über Beſchlußfaſſung zwecks Stillegung der Werks-
anlagen in Samswegen.

öln-Neueſſener Bergwerksverein. Jn der Aufſichtsrats-
Die zur Ausführung des mit demſitzung wurde beſchloſſen:

Eiſen- und Stahlwerk Hoeſ geſchloſſenen Jntereſſengemein-
ſchafts Vertrages für den 30. Juni 1920 zu ziehende Bilanz ſoll.
der auf den 21. März 1921 einzuberufenden Ceneralverſamm-
lung vorgelegt werden. Die Bilanz erſtreckt ſich nicht auf ein
volles Jahr, ſondern nur auf die Zeit vom 1. Januar bis
30. Juni 1920. Es ſoll vorgeſchlagen werden, für dieſes halbe
Jahr 165 Prozent Dividende zur Ausſchüttung zu bringen.

Eine Millkiarbengründung für den deutſchen Außenhandel.
egenwärtig iſt eine rein deutſche Aktiengeſellſchaft in Gründung

begriffen, deren Kapital nicht weniger als 1500 Millionen Mark
betragen ſoll. Das Expoſeé liegt zurzeit einigen führenden Ber
liner Jnduſtriellen vor. Die Geſellſthaft
Jmportgeſchäſte betreiben, und zwar die Ausfuhr von Fertig
fabrikaten (Textilien und Maſchinen) im Austauſch mit Roh-offen Die Finangzierung wird von rheiniſch- weſtfäliſchen Groß

induſtriellen und einer Berliner Großbank vorgenommen. Es iſt
vorgeſehen, die Gründung bereits im Herbſt d. J. erſolgen zu
laſſen.n Rheiniſch-Weſtfäliſche VBoden-Credit-Bank in Köln am Rhein.

Das Geſchäſtsjahr 1920 ſchließt, wie wir dem Rechenſchaftsbericht
des Vorſtandes entnehmen, mit einem Reing winn von 1 867 356
(1 918 928) M. ab, aus dem eine Divdende von 6 Prozent
(wie im Vorjghre) verteilt werden ſoll. Es gelang der Bank,
an Pfandbriefen 10 530 600 M. abzuſetzen; Anfang Februar
brachte ſie eine neue Pfandbriefſerie (Serie XIV über 30 Mil-
lionen Mark) zur Ausgabe. Ferner entſchloß ſich die Bank, Kom
munalpfandbriefe in den Verkehr zu bringen und ſetzte 2 892 000
Mark über pari ab. Die zur Deckung von der Vank erworbenen

Die Erbin von Lohberg
76) Roman von E. v. Adlersfeld-BValleſitrem.

Nachdruck verboten.

Die kurze Salizzada durchſchreitend, ſtand Windmüller
ſenſeits der Brücke dann vor der großen Kirche Madonna
dell' Orto, wo der Meiſter mit ſeiner geliebten Tochter und
Schülerin Marietta Robnchi beigeſetzt iſt und zwei ſeiner
ſchönen Gemälde ſich befinden. Hier zögerte Windmüller
einen Augenblick, denn es wäre doch noch früh genug ge
weſen, einzutreten zu einem raſchen Blick auf die liebliche
„Heilige Agnes“ und die „Preſentatione“ Tintorettos, das
Bild des Täufers von Cima da Conegliano, die Madonna
von Bellini und die Statue der heiligen Jungfrau von
Sanfovino, aber ſein Jnſtinkt hieß ihn rechts auf die
Fondamento abbiegen und nach ein paar Minuten ſtand er
vor der Pforte des großen Palaſtes Contorini del Zaffo.

Sein allbewährtes Glück erſparte es ihm hier, die Glocke
zu ziehen; denn der Einſchnitt des Portals ſtand offen und
ein Diener in blauweiß geſtreifter Jacke ſaß rauchend und
eine Zeitung leſend dahinter.

„Guten Tag. Jch komme anzufragen, ob das Caſino
im Garten noch vermieten iſt,“ begann er mit ſeinem
Mittel zum Zweck.Nein lage erwiderte der Diener aufſtehend. „Das

Caſino r n mtör n Der Palaſt mit dem
nzen Grundſtück iſt ſeMeine Herrn, eines Amerikaners, und das Caſino von ihm

als Atelier eingerichtet worden.
Tat atte ich nicht ußt,“ rief Windn S e c den W Verher alſo um

r Tee Es wäre dann wohl auch nicht mög
das Caſino wenigſtens zu beſichtigen n hen

weiß wirklich nicht, Signor
eit verreiſt, und ich habe auch keinenne h

Wolkswinrtsehaftl

wind Export- und

da er genau der rückläufigen Deviſenentwicklung entſpricht.

m dieBeginn des Jahres im Beſitz

ichen Teil
Kommunaldarlehen in Höhe von 3940 604 Mark ſind zum Teil
auch noch hypothekariſch geſichert. Der Zinseingang war
befriedigend. Aus dem Jahre 1919 ſind 105 396 M. und
aus dem Jahre 1920 260 135 M. rückſtändig. Grundſtücke hat die
Bank auch im Berichtsjahre nicht übernommen.

Waren und Marktberichte
Wochenbericht vom Rauchwarenmarkt. Leipzig, 18. Feb

ruar (Eig. Bericht). Die deutſchen Einkäufer, in erſter Linie
die Vertreter der großen Leipziger Häuſer, ſind nunmehr von
der beende?en Londoner Auktion zurückgekehrt. Jm Allge
meinen war Leipzig in London kein ſtarker Kaufer und ha:
auch nicht dazu beigetragen, die Preiſe zu treiben, wohl hat aber
Leipzig mit davauf hingewirkt, daß die Preiſe nicht unter' ein
gewiſſes Niveau herabgingen. Die hochwertigen Artitel wie
Biber, Nerze, amerikaniſche Zobel, Weißfüchfe, Silberfüchſe und Blaufüchſe wurden
meiſtens für Amerika, England und Frankreich gekauft, während
Leipzig von den erſten drei Ar ikeln ſo gut wie nichts und von
den Edelfüchſen nur Kleinigkeiten erwarb. Jn Biſam war die
Kollektion (edeutend kleiner als im Oktober; der für dieſen
Artikel erwartete Preisrückgang irat nicht ein da inzwiſchen der
Markt in Amerika ſich befeſtigr hat, ſo daß Amerika ſogar die
in London befindliche weniger gute Ware zurückkaufte; für ſüd-
liche Biſam war London, das dieſen Artikel zu Mänteln ver
arbeitet, ein lebhafter Käufer. Jn Skunks war das Ange
bot reichlich, darunter auch friſche Ware; Hauptkfäufer für
feinſte und billigſte Sor en war London während Deutſchland
die mittleren Sorten erwarb; der Artikel liegt jetzt im Durch
ſchnitt unter dem Friedensweltmarktpreis und dürfte gute Aus.
ſichten für die kommende Saiſon haben. Jn amerika-
niſchen Opoſſum waren zum Teil ſehr gute Partien, zum
Teil aber auch geringe angeboten die faſt alle verkauft wurden
ſtärkſter Käufer hierfür war der Londoner Markt, wo dieſe
Ware jetzr die fehlenden billigen ruſſiſchen Artikel wie Feh.
Jltiſſe uſw. erſetzt,. Auſtraliſche Opoſſum fanden zu etwas
billigeren Preiſen ſchlanke Aufnahme. Jn Nerzen wurden die
feinen Qualitäten der Hudſon-Bay meiſt für England und
Pawis gekauft, während die bei den anderen Auk ionshäuſern
angebotenen geringeren Sorten zu bedeutend billigeren Preiſen
an Londoner Käufen übergingen und die alte mehr oder weniger
verläger'e Ware nur zu ſehr gedrückten Preiſen Abſatz fand.
Perſianer waren in großen Mengen angeboten, doch zeigte
es ſich deutlich, daß ſie nicht zur Auktion geoigriet ſind. da man
es in London nicht verſteht dieſen Artikel ſo zu behandeln, wie
es in normalen Zeiten in Leipzig geſchah, ein großer Teil wurde
wieder von Leipziger Firmen gekauft; der Ar'kel ſteht auf dem
Weltmarkt unter Friedensparität und hat zweifellos gute Aus
ſichten für die Zukunft. Jm Allgemeinen hat die Londoner
Winterauktion gezeigt daß die im Oktober etablierten Preiſe
billig genug ſind, um in der ganzen Welt Pelzwaren wieder ab
ſotzfähig zu machen. Wenn auch zurzeit das Geſchäft bei den
Fahrikanten in England, Frankreich. Amerika und Deutſchland
noch ruhig tſt, ſo iſt doch mit Sicherheit auf eine geſunde Ent-
wicklung während des Sorrmers und auf ein outes Herbſtge
ſchäft zu rechnen. Dieſe Erwartung dürfte auch die noch in den
nächſten Tagen bevorſtehende Auktion in St. Louis durch keine
beſonderen Ueberaſchungen ſtören wenn auch auf der Liſte von
St, Louis Rieſenmengen ſtehen, ſo dürfte hiervon nur ein
kleinerer Teil wirklich zum Verkauf gelangen, da nach den
neueſten Berichten nur ſolche Waren tacſächltch zur Verſteige-
rung kommen ſollen, welche den inſolven“en Firmen gehören,
während bei den anderen noch zahlungsfähigen ein Verkauf
natürlich micht zu erzwingen iſt, wenn ſie aus Cründen der
gegenwärtigen Marktlage ihre Waren zurüchhalten wouen.

Wochenbericht vom Häutemarkt. Leipzig, 18. Februar.
Die Verflauung des Häutemarktes machte in der Verichtswoche
weitere beachtenswerte Fortſchritte. Das zeigte ſich deutlich auf
den Auktionen ſowohl in Mainz als auch in Frankiurt a. M. und
Leipzig. Dabei gaben leichte Häute und Kalbfelle, die in den
Vorwochen ſich immer etwas zu halten ſuchten, teilweiſe nun
mehr noch ſtärker nach als die mittleren und ſchweren Gewichte,
bei den in den früheren Wochen der Hauptverluſt gelegen hatte.
Offenbar wird der Preisrückgang bis auf weiteves noch anhal“en,

Dieſe
Verbilligung der fremden Zahlungsmittel gewährt natürlich einen
ſtarken Anreiz zur zinfur ausländiſcher Rohhäute, welche dem-entſprechend S die Jnlandspreiſe drücken. Dirſer Preisdruck
wird noch verſtärkt durch die lebhafte Abgabeneigung des Aus
landes, das auf großen Lägern feſtſitzt, die es gern abſtoßen
möchte. Die Zahlungseinſtellung der großen New-Yorker Häute-
und Fellfirma Milton Schreiber mit einer halben Million Dollars
Schwierigkeiten wirft ein Schlaglicht auf die bedrängte Lage der
ausländiſchen Wareneigner und läßt verſtehen, weshalb ſie die
jetzige Beſſerung der deutſchen Mark zu vermehrtem Abſatz nach
Mitteleuropa auszunntzen ſuchen. Ein weiteres Kennzeichen der
Auslandsſituation iſt die 25prozentige Preisermäßigung des

Schweizer Lederhandels, nachdem die Schweiz erſt vor kurzem die

ſtehen, der Palaſt iſt ſo abgelegen, und wer von Fremden in
r Gegend kommt, beſucht nur die Madonna dell'

rto
„Jch verſtehe“, nickte Windmüller. „Freunde von mir

bewohnten voriges Jahr das Caſino, und wenn ich es ſelbſt
ſchon nicht mehr mieten kann, ſo würde es mich doch inter
eſſieren, es wenigſtens als eine Merkwürdigkeit Venedigs zu
ſehen. Die Ausſicht muß doch eine ſehr ſchöne ſein, nicht?“

„Das iſt ſie, man ſieht über die Lagune San
Michele, Murano, die Pinie von San Francesco del Deſerto
und den Campanile von Torcello“, beſtätigte der Diener,
das ſilberne Zweilire-Stück, das Windmüller ihm gereicht,
mit einem ſchmunzelnden „Mille Grazie“ einſteckend. „Ja,
ich denke, der Signor könnte das Caſino wohl beſichtigen.
Der Gärtner hat den Schlüſſel; denn ſeine Frau räumt
darin auf, lüftet und ſchließt abends die Läden, ich werde
ihn rufen. Wollen der Signor mir gütigſt folgen.“

Windmüller folgte der Aufforderung auf alle Fälle.
Wenn der Palaſt ſeinen Beſitzer gewechſel:, ſo war freilich an
zunehmen, daß auch das Perſonal ein anderes geworden
war, und niemand ſich mehr hier befand, der die Mieter des
vorigen Jahres gekannt, was allerdings einen argen Quer-
ſtrich durch die Rechnung bedeutete. Aber Windmüller war
ſo leicht nicht zu ſchlagen; denn dann mußten die Leute eben
ausfindig gemacht werden, welche zur Zeit der Ellbachs bei
dieſen den Dienſt verſahen. Er folgte dem Diener durch

große, monumentale Eingangshalle, in welche eine
breite, teppichbelegte Treppe hinter einem Glasabſchluß in
das erſte Stockwerk des Palaſtes führte, und trat durch das
dem Eingang gegenüberliegende Tor hinaus in den ſchönen,

tigen Garten, in welchem es von Rofen und all den
lumen, die in der falzhaltigen Luft Venedigs gedeihen, in

wohlangelegten Beeten mit ungeahnter P und Fülle
blühte und duftete. Hinter Myrten, Oleander und Lor
beergebüſchen ſahen halbverwitterte, ſteinerne Götterbilder
hervor, und in einem weiten Becken von Porphyr ſprühte
ein Springbrunnen Feine alitzernden Waſſerſtrahlen gum

gäp tut tulr freigegeben hat. Es iſt ſomit ſehr begreiflich, wez,
olb die deutſchen Lederfabrikanten zurzeit mit dem Einkanff ſeh

vorſichtig ſind und nur für die Deckung des notwendigſten B dar
fergen. Bei dieſer ſtark veränderlichen Marktlage beanſprrugen
die nächſten Auktionen, im Inlande Freiburg, Ulw Stuttge
und Mannheim, im Auslande Paris, erhöhtes Intereſſe.

Berliner Börſenberichte
Börſenſtimmungsbild. Berlin, 19. Februar. Die fortſchrei.

tende Entwertung der Mark im Auslande benutz e die Börſen,
ſpekulation, um bald nach Beginn des Verkehrs eine Aufwärts.
bewegung der Aktienkurſe in Szene zu ſetzen. Bei ziemuich ge
räuſchvollem Geſchäft wurden auch vereinzelt namhafte Er.
höhungen erzielt. So ſtellten ſich Hoeſchak ien zeitweiſe 65 gegen
geſtern höher. Da aber weitere Kreiſe keine Neigung hatten
aus ihrer Zurückhaltung herauszutreten, hatte das Geſchäft dal
ein Ende und man verſuchte die erzielten Gewinne ſicherzu
ſtellen, was natürlich mit einer hwächung verbunden war.
Jm ſpäteren Verlaufe g der Verkehr wieder die übliche
Luſtloſigkeit, wenn auch der Kursſtand keine erhebliche Snbuße
erlitt. Weſentliche Beſſerungen blieben beſtehen für Hoeſch
Deutſche Waffen, Th. Goldſchmidt und Zellſtoff Waldhof.
Valutapapiere waren verhäl memäßig nur wenig gebeſſert,
5ige Mexikaner gewannen etwa 39 Proz. Bankaktien erfuh.
ren nur geringfügige Aenderungen Am Anlagenmarkt behaup
beten deutſche Anleihen ihren Kursſband,

Am Produktenmarkt ſtiegen die Maispreiſe irfolage der Auf,
wärtsbewegung am Deviſenmarkte Sonſt zeigte die Geſchäfts
loge nur geringe Aenderungen Hülſenfrüchte waren vom In
londe reichlich angeboten aber zu Preiſen, die man hier nicht
bewilligen will. Die aus dem Beſitz von Kommunen an den
Markt gebrachte Ware drückt auf den Preisſtand Lupinen und
Serradella mußten billiger verkauft werden. Raps wurde für
285 Mark lebhafter gehandelt. Wetter ſchön,

Berliner Produktenmarktprelse,
Nfehtamtliche Ermittelungen per 50 ke ab Stgkffon,

e n 19 Februan 18 Februar
Speiseerbsen, Viktorigerbhsen 150 155 150 155
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L eipuaiger Votierungen,. ILgipvig. den 19 Fobrugr,

Chemnitzer Bank- leip ziger Maſztatrikverein 204, Vansfelder Kuxe. o.Leipziger Hypothe- Oelsnitzer Kuxe 80
ken-Bank 161, Pittler. Leipzig 435.—Mitteldeutsche Prehlitzer Stamm-A ePrivathank 202. Prioritäter Art. 000,-

Cröhiwitzer Papier SGlauziger Zzuckerfbr 575. Hiehbeckbier 265,
Gr. l eipziger do. Vorzugsaktien 4.-Straßenbahn Bositzer Zuckerfahr vHaliesehe Zuckerraft 371. Rucielsurger
Portland-Zement 168.50 Zememtfabrik 350.
Hugo Sechneidoer, 5nehsenwerk.

Pnunsdort 342.- Sonmdermann StierKörhbisdorfer Zukerf 760, dtöhr Co. 515.beipziger Kamm- Zimmermann. Hallegarnspinmnerei. 423, II Zimmerm. un Chemnita l

Letate Devisenkurse. Berlin. 19. Februar.
Geld BriefItalien 5.75 226.25Paris. 47.55 448.45Schweis 1028.95 1051.05

(Berliner Kurſe, ſiehe Hauptblatt 4. Seite.)
T

tieflblauen Himmel empor, der Amerikaner, deſſen Mittel
es ihm erlaubten, ſich einen venezianiſchen Palaſt dieſer
Größe zu kaufen, hatte hier draußen ſichtlich alles getan,
auch die Umgebung dem Gebäude würdig zu machen.

Der Gärtner, den der Tiener ſuchte, war eifrig mit der
Anlage eines Teppichbeetes beſchäftigt; er war ein alter
Mann, aber anſcheinend noch rüſtig genug, und aus dem
im venezianiſchen Dialekt zwiſchen ihm und dem Diener ge
führten Geſpräch entnahm Windmüller, daß er zwar gegen
die Beſichtigung des Caſinos durch den „foreſtiere“ nichls
einzuwenden hatte, er aber unabkömmlich, und ſeine Frau
ausgegangen ſei. Aber die Aſſunta ſei daheim, und der Ruf
nach dieſer unbekannten Größe erſcholl von ſeinen Lippen
ohne daß er ſich vom Fleck rührte.

„Pietro iſt nämlich ſchon ſeit dreißig Jahren hier
Gärtner“, erklärte der Diener, zu Windmüller zurüd
kehrend. „Unter den vorigen Beſitzern wurden nur Gemüſe
und Blumen für den Handel hier gezogen, und letztere gern
ekauft; denn der Pietro iſt ſolch ein Blumenfreund und
t eine glückliche Hand dafür. Da hat ihn mein Herr ſo

zuſagen mit übernommen, und nun kann er hier nad
Herzensluſt im Garten ſchaffen.“

„Ah! Und wer iſt die Aſſunta?“ fragte Windmüllet
intereſſiert.

„Die Aſſunta iſt die nipotina, die Enkelin des Pietre,
Signor“, erklärte der Diener. „Sie und ihre Nonna, ihre
Großmutter, haben die Fremden bedient, die voriges Jahr
im Caſino wohnten. Es waren, ſoviel ich weiß, die einzigen
die es gemietet hatten; denn es hat lange leergeſtanden,
weil es den Fremden zu abgelegen war, und die Einhel
miſchen, nun, die hatten eben keine Luſt darauf. Der
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Hundepädagogik
Geſpräch zwiſchen einem Lehrer und einem Maler.

Von Heinz Baltze r.
Gachdruck verboten)

„Guten Tag, Herr Aſſeſſor.“
„Guten Tag.“
„Schön, daß ich Sie einmal treffe!“
„Haben Sie denn ſoviel auf dem Herzen
„Allgemein pädagogiſche Fragen. Sie wundern ſich

ind denken, dergleichen plagt nur die Lehrer. Wir kümmern
uns höchſtens um das Wohl unſerer eigenen Kinder. Aber
laſſen Sie mich als Ausnahme gelten. Kommen Sie bitte
mit an den Deich. Es iſt einmal ſelten genug gutes Wetter.“

„Jch begleite Sie. Alſo reden Sie los.“
„Haben Sie vorhin den deutſchen Schäferhund geſehen,

der an uns vorbei lief?“
„J, aber?“
„So, wie der Hund erzogen iſt, ſollten Sie Jhre

Jungen erziehen.“
„Bei Gott, Sie ſind ſeltſam.“
„Abwarten, und dann urteilen. Sind Sie ein Hunde-
nd?“
„Das kann ich gerade nicht ſagen. Jüngſt iſt mir ſogar

ein kleines Bieſt zwiſchen die Beine gefahren. Eine Hoſe
hat es zwar nicht gekoſtet, aber unangenehm war es doch.
Und zu ſolchen Geſchöpfen, die andere anfallen, wollen Sie
unſere Jungen erziehenlaſſen, ich danke ſchön.“

„Gott bewahre mich, der kleine Teufel der es auf Sie
ahgeſehen, war nicht gut erzogen. Hat ihn denn ſein Herr
ſofort geſchlagen

„Davon habe ich nichts gemerkt.“
„Da haben Sie es.“
„Sie verirren ſich aber, ſcheint es, immer mehr. Jhr

xhrer ſollte alſo gar den Stock ſchwingen?“
„Wieder vorbeigeſchoſſen, lieber Aſſeſſor. Aber ich

nehme es Jhnen nicht übel. Der Gedanke lag ſo nahe.

„Allerdings.“
„Laſſen Sie mich jetzt ein klein wenig dozieren, Beſter,

ind hören Sie mir zu, wie einſt dem Dozenten auf der Uni
verſtät. Sie ſind doch noch nicht zu lange von der
Univerſität herunter?“

„Nein.“
„Dann wird Jhnen ja das, was die meiſten Menſchen

in unſerer heutigen Geſellſchaft verlernt haben, das an
döchtige Zuhören, nicht ſchwer fallen.“

„Schießen Sie ohne lange Einleitungen los. Jch bin
geſpannt.“

„Haben Sie einmal beobachtet, mit welcher Grazie ſich
Hunde bewegen? Sie ſchütteln den Kopf. Gut, da läuft
uns gerade ein Beobachtungsobjekt in den Weg, und ſehen
Eie dort eine Katze. Beobachten Sie einmal jetzt den Hund
genauer. Die leuchtend aufs Ziel gerichteten Augen, die
gerade ſtehende, leis vibrierende Rute, die geſpitzten Ohren.
rn das Tier nicht einem Bildhauer zum Vorwurf
ienen?“

„Ja, Sie haben Recht.“
„Es liegt alſo etwas Aeſthetiſches, Grazienhaftes in dem

Ver. J er ſpringt über den Zaun. Jſt es nicht eben ſo
anmutig?“

„Jch muß Jhnen wieder beipflichten. Aber wo bleiben
Je pädagogiſchen Gedanken?“

„Sie wollen mich zur Uebereilung drängen, aber das
ſoll Ihnen nicht gelingen. Beobachten Sie den Schäferhund
nur weiter!“

„Wo ſteckt er denn?“
„Sehen Sie, Sie haben ihn aus den Augen verloren.

er da iſt ſein Herr. Schon vpfeift er. Und ſofort iſt er
kei ihm. Lux heißt er. Der iſt gehorfamer als Jhr biſſiger

Der würde Sie oder andere wohl ſchwerlich an
en.“

„Solange ſein Herr da iſt, mag es gehen, aber ſonſt?“
„Ein guter Einwurf, ſcharfſinniger Herr Aſſeſſor. Das

erleichtert mir die Auflöſung.“
„Jch bin geſpannt.“

„Haben Sie jemals einen Schüler ſo graziös ſpringen
ſhen wie dieſen Hund?“

Sie verlangen zuviel von den Menſchen, ſelbſt unſer
b Gott äſthetiſcher Turnlehrer, übrigens ein Maler, wie
kie, wird das verneinen müſſen. Man kann ſogar oft bei
Eradezu glänzenden Springern, bei Preisträgern ſelbſt, eine
ganz miſerable Haltung beobachten.“

„Und wenn Sie mir erwiderten und ich gäbe es Jhnen
zu daß es hier und da Schüler gibt, die an Grazie in etwas
beim Springen den Bewegungen des Hundes gleich kämen,
des ſind verſchwindend wenig Ausnahmen. Beim Tiere
ind die, die es nicht können, die Ausnahme. Und unſer
Krper iſt halt zu ſchwerfällig. Das hängt wohl mit der
Lertreibung aus dem Paradies zuſammen. Aber ein Sinn
wogiert auch bei den meiſten Schülern noch ſo, wie bei Adam
ind Eva vor ihrem Sündenfall.“

„Das kann nur das Auge ſein.
Sie haben es getroffen. Zwiſchen den leuchtenden, auf

des Ziel gerichteten Augen des Hundes und einem leuchten
menſchlichen Auge beſteht abſolute Gleichheit.
„Sie meinen alſo, daß der Lehrer ſtets darauf zu ſehen
daß ſeine Schüler glänzende Augen haben
„Sie verlangen viel.“

„zUnd Sie vergeſſen, daß wir aus dem Paradies ausge
en ſind. Und dieſes AusdemParadies-Ausgewieſen
m regiert uns alle und iſt unſer Herr, wie der Hund auch
wen Herrn r

„Aha, da kommt der zweite Teil der Rätſelauflöſung.
Sie haben wohl beodachtet, als der Hund gehorſam zu

a Füßen ſeines Herrn zurückkehrte, war der Glanz aus

z

ſeinen Augen gewichen, als ob er ſich ſeiner Abhängigkeit be
wußt wäre.“

„Aber auch ſonſt iſt das Auge des Hundes oft nicht
glänzend.“

Auch das ſchiebe ich auf das Abhängigkeitsverhältnis,
in dem er lebt. Die Tauſenden ihm gleichgültigen Dinge
ſeiner Umgebung ſind ihm noch ſchlimmere Feſſeln, als die
drohende Kette ſeines Herrn, wenn er ſeinem Pfiff nicht ge
horcht. An den Tieren der Wildnis, denken Sie nur an
ſeinen Namensvetter, iſt das glänzende Auge darum auch
ganz beſonders ausgeprägt.“

„Die paradieſiſche Wildheit, ſo zu ſagen, wäre alſo Jhr
pädagogiſches Ziel.“

„Da müßte ſchon die Gottheit ſelbſt auf die Erde
kommen und Unterricht erteilen. Sie müſſen nur das Ab
hängigkeitsverhältnis zu den Tatſachen dieſer Welt, in das
wir hineingeboren ſind, zum freien Bewußtſein entwickeln
und dabei doch den Blick ins Paradies offen zu halten
ſuchen. Und gegen die letzte Forderung verſtoßen die meiſten
Lehrer. Und warum? Sie ſelbſt haben faſt nie leuchtende
Augen und kennen den Blick ins Paradies nicht. Und doch,
wenn man einen Hund ſtändig an der Kette hätte, er würde
verblöden, und man würde ſeinem Herrn mit Recht Tier-
quälerei vorwerfen. Sobald Sie die Augen der Schüler im
Unterricht niemals zum Aufleuchten bringen, ſind Sie ein
Tierquäler. Das Abhängigkeitsverhältnis zum Wiſſen
ſtoff zerdrückt ſie oder würde ſie zerdüfen, wenn ſie ſelbſt
fich nicht dagegen wehrten. Geben e grammatiſchen
Unterricht?“

„Jal„Dieſen zu erteilen, denke ich mir noch dieſer Forderung
am ſchwerſten. Sie meinen: Er diene wie vieles andere der
Ausbildung des Verſtandes. Erſt einmo dies Verſtandes-
ausbildung bedeutet für mich ſoviel, al as Abhängigkfeits-
verhältnis zu den Tatſachen dieſer Wel zum richtigen Be-
wußtſein zu bringen. Dazu hilft allerdings auch der gram-
matiſche Unterricht. Doch ich höre da lant die verdammte
Kette klirren. Und der junge Menſch, ie laut klirren
hört, verblödet wie der gänzlich unfrete und.

„Jch gebe zu: Der Fehler kann bei ne liegen, aber auch
bei den Schülern ſelbſt.“

„Nein, nur bei Jhnen. Denn ſoenn der Schüler ſo
gänzlich verſagt, auch wenn Sie es verinchn, ein Aufleuchten
in ſeinen Augen zu erzielen, dann müſſen Sie ihn ſofort
losketten und lau'en laſſen, und da en feine Eltern ein
ſetzen und ihm ſeinen ſchmalen Weg weiſen, wo auch er ab
und zu durch die umſtehenden Hänſer einen Blick in den
Himmel des Paradieſes tun kann.“

„Da iſt ſchon der Weg vom Deiche in die Stadt zurück,
und was ich auf dem Herzen hatte, iſt auch ansgeſprochen.“

„Kennen Sie, gelehrter Freund, übrigens Heinrich von
Kleiſts Aufſatz über das Marionettentheater?“

„Nein.“
„Dachte ich es mir doch. Da erzählt er viel vom Ver

luſt des Paradieſes. Aber den plötzlich auftauchenden
Glanz im Auge, der bei Dreſſur nie zum Vorſchein käme,
und doch in vielen Lagen bei allen Menſchen auftaucht als
Erinnerungszeichen an jene verſchwundenen Zeiten, den hat
er vergeſſen. Und dabei verſteht er es ſo gut, dieſen Glonz
in unſere Augen hineinzuzaubern. Muß nicht auch der wi.k
liche Lehrer ein Künſtler ſein?“

Aus Danzigs Leidensgeſchichte
Von Dr. C. Fey.

Nachdruck verboten.
Das Schickſal der alten deutſchen Stadt Danzig, welche

nunmehr wohl rettungslos den Polen ausgeliefert werden
wird, muß unſer Herz bewegen, um ſo mehr, als ſie auch
ſchon früher für das Vaterland hat viel leiden müſſen. Jn
dem tref lichen Büchlein „Aus Natur und Haus“, welches
Nr. 136 der „Wiesbadener Volksbücher“ bildet, ſchildert
Hans Trojan, ſelber ein Danziger Kind, wie es 1806 bis
1814 dort zugegangen iſt. Ein dortiger Bürger hatte noch
ein Dreierbrötchen oder „Franzbrot“ vom 17. Oktober 1813
aufbewahrt von der Größe einer Walnuß, eine Miſchung
von Weizenmehl und Kleie. wobei die letztere überwog, ein
echtes „Hungerbrötchen“. Auch im Jahre 1807 war Danzig
nach dem Abzug des tapferen Generals Kalkreuth von den
Franzoſen zu einem „ſelbſtändigen Freiſtaat“, damals aller-
dings „unter dem Schutze Preußens und Sachſens“, erklärt.
Jn Wirklichkeit aber befand ſich die Stadt bis d er7814 in den Händen der Franzoſen und war kun der
erbarmungsloſeſten Ausbeutung preisgegeben. Zunächſt
mußte ſie 20 Millionen Kriegsſteuern zahlen. wozu noch
10 Millionen als Dank für die gnädige Behandlung durch die
Franzoſen und 1 Million „Biergeld“ für den Gouverneur,
General Rapp, wegen ſeiner angeblichen Gutmütigkeit kamen.
Dieſe Erpreſſungen wiederholten ſich in den folgenden
Jahren, ſo daß die Stadt ſchon wie eine Zitrone ausgepreßt
war, als die Schrecken einer 12 Monate lang dauernden
Belagerung über ſie kamen, wobei die Franzoſen die Ver
teidiger und die Ruſſen die Angreifer waren. Furchtbar
wüteten die Seuchen und nicht minder entſetzlich war die
Hungersnot, welche im Oktober 1913 auf das höchſte ge
ſtiegen war. Ein Scheffel Weizen koſtete 45, ein Scheffel
Weizenkleie 12 Taler. Außerdem wurde zum Brotbacken
unter dem Namen „Wurmmehl“ Roggenkleie der Scheffel
zu 14 Talern und Leinſamen zu 6 Talern verkauft. 1 Pfund
Kaffee kam auf 7 Taler, 1 Pferdekopf auf 2 Taler und
1 Zwiebel auf 8 gute Groſchen zu ſtehen. 1 Z3wiebel,
1 Peterſilienwurzel, 1 Metze Mehl wurden als wertvolles
Geburtstagsgeſchenk mit Tränen begrüßt und ein Hunde-
braten war geradezu ein Leckerbiſfen. Trojan ſchließt ſeine
Schilderung mit den Worten: „Nein, wir leben jetzt doch in
beſſeren Zeiten.“ Jn Wirklichkeit kommen wir jenen
ſchlechten Zeiten immer näher.

Wort.

D.e Sprache und die ſoziale Hrage
Von Paul Haarmann.

Nachdruck vervoten)

Jm Mittelpunkt der chriſtlichen teht das
Durch das Wort wird die Welt erſchaffen. Das Wort

bildet den Ausgangs- und Mittelpunkt des Johannesevange-
liums, „des einigen, zarten, rechten Hauptevangeliums, das den
andern dreien weit, weit vorzuziehen und höher zu heben iſt.“
(Luther.) Es iſt ein Zeichen der Zeit, daß in weiten Kreiſen
unſeres Volkes die Kenntnis und die Liebe der Sprache immer
mehr geſchwunden iſt und einer Gleichgültigkeit Platz gemacht
hat, die e im tiefſten Grunde nicht als ein Erhabenſein über
die äugzere Form, als was ſie ſich gern gebärden möchte, ſondern
als ein Stumpfwerden für die feinſten und zarteſten Veräſte
lungen geiſtigen Lebens überhaupt angeſehen werden muß. Hält
man zu dieſen Gedanken das Wort Guſtav Freytags: „Jm
S des einzelnen Menſchen oder einer Zeit iſt die ein
zige wirkliche Lebensquelle der Sprache“, ſo ſteht die drohende
Gefahr des Erſtarrens und damit des Sterbens der Sprache uns
vor Augen. Wenn es nicht ſchon das Wort „deurſch popularis,
vulgaris“ uns lehrte, ſo könnten wir es aus dec Geſchichte unſeres
wie jedes anderen Volkes erkennen, daß die Sprache eine Er
ſcheinung iſt, die aus dem Volkstum geboren iſt, die darum auch
zu ihrer Erhaltung und zu ihrem Wachstum ein geſundes Volks
tum braucht, ſo daß man bei Erörterung des einen eigentlich von
ſelbſt das andere ſtreifen muß, da ſie in unlöslicher Wechſel-
beziehung zueinander ſtehen. Als Beweis dieſes Gedankens
mögen die Worte E. M. Arndts dienen, der im „Geiſt der Zeit“
in einem eigenen Kapitel von „Unſerer Sprache und ihrem
Studium“ handelt:

„Die Sprache der Altvorderen und die deutſche Sprache über
haupt bis zum 11. Jahrhundert war rauh, ſtreng, herb, kurz, voll
und dumpf, wie ſie in rohen und unentwickelten Zuſtänden der
Völker zu ſein pflegt. Von dem 12 bis 16. Jahrhundert abwärts
beginnt ſie milder, zarter, ktlangreicher und gewandter zu werden.
Dies war die Zeit hoher Blüte und Weidlichkeit des Volkes, und
auch der Charakter der Sprache iſt Weichheit, Rundheit, Milde,
Gemütlichkeit und Teaulichkeit und Freude und Fröhlichkeit in
allerhöchſtem Grade wie das Volk dieſe Tugenden und dieſes
Glück damals auch beſaß. Doch war die Sprache nur erſt für
die Dichtung auſebildet. Erſt in der letzten Hälfte des 15.
Jahrhunderts begann ſie auch für die Proſa ſich zu entwickeln,
und wir haben noch viele ſchöne Proben, was damals der Wohl
ſtand und Reichtum einzelner Reichsſtädte hervorlockte. Doch das
deutſche Gepräge für alle Zeiten drückte ihr der außerordentliche
Mann auf, der in anderer Hinſicht eine neue Weltepoche be
gründete, Dr. Martin Luther in Wittenberg. Das Deutſche inSinn, Art und Klang hat Luther getroffen, und wer je gut
deutſch ſchreiben und reden lernen will, der muß ungefähr em-
pfinden lernen, was in ihm gelebt hat. Nach ihm ſank
Deutſchlands Leben, Glück und Ruhm tiefer und tiefer. Die
deutſche Literatur und Sprache ward von der polemiſchen Theo
logie und von der Ariſtoteliſchen Philoſophie ergriffen, ſoweit
dieſe jener dienen konnte. Alle freiere Jdee des Lebens und der
Wiſſenſchaft und alle Anmut der Liebe und Freude wich aus der
Sprache, weil ſie durch das fürchterliche Gezänk aus dem Leben
verſcheucht wurden. Dies ging ſo fort von Luther bis zum
Jahre 1660, alſo etwa über 100 Jahre. Von dieſem Jahre 1660
bis zum Jahre 1750, wo die franzöſiſche Literatur und Sprache
über ganz Europa die Herrſchaft behauptete, erſcheint die deutſche
Sprache in elender, ſchwächlicher Kränklichkeit, worin leider das
deutſche Reich und Volk darniederlag. Jhm geſchah, was kränk
lichen Leibern geſchieht, welche jede fremde Anſteckung, Ausſatz
und Krätze ſogleich annehmen. Die urſprünglichſte, reichſte
und vollſte Sprache mußte ſich wie eine taubſtumme Stammlerin
und Stotterin gebärden, und als ob ſie ohne Sang und Klang,
ohne Bild und Jdee, ohne Worte und Zeichen wäre, lieh ſie
Wörter von allen Völkern, am meiſten aber von den Franzoſen
und dünkte ſich in dieſem bunten und närriſchen Harlekinsrod
recht ſtattlich und liebenswürdig. Dieſe Verblendung hörte auf
in den erſten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts, aber mit der
Erkennung des Uebels war das Uebel ſelbſt noch nicht verſchwun-
den und die volle Wiederbelebung und Wiedererhebung
der Sprache konnte ja nicht allein von denen ausgehen, welche
mit Eifer und Glück die Wiſſenſchaften und Künſte trieben, wo
vurch eine Sprache verherrlicht wird. Sie mußte aus dem vollen
Wohlſein und Hochgefühl des ganzen Volkes ausgehen. Und wo
war das geblieben

Arndt fährt fort: „Wir ſind vielleicht in dem Anfang einer
ſolchen Epoche“. Wir dürfen das leider heute nicht ſagen, ſon
dern müſſen ſuchen, über die tieferen Urſachen dieſer Erſcheinun-
gen nachzuſinnen. Es kann auf die Dauer nicht genügen, an
Sprachfragen in erſter Linie mit Empfindungen wie Sprachbe
wußtſein und völkiſchem Ehrgefühl heranzutreten. So wichtig
ſie ſind, es bleibt immer zu bedenken, daß gerade dieſe beiden
Eigenſchaften der Mehrzahl der Deutſchen heute fremder als je
ſind, daß aber die Sprache vielleicht ein Weg ſein kann, dieſe
Empfindungen wieder zu weiten und zu kräftigen. Ein
Führer, der dieſes Gebiet philoſophiſch, aber in klarer und tiefer
Sprache, durchleuchtet hat, iſt J. G. Fichte in der 4. und 5. Rede
an die deutſche Nation, die von der „Hauptverſchiedenheit zwiſchen
den Deutſchen und den übrigen Völkern germaniſcher Abkunft“
handeln. Er ſtellt dort im weſentlichen folgende Hauptſätze auf:
Die Deutſchen unterſcheiden ſich dadurch von den andern germa
niſchen Stämmen Europas (Franzoſen, Engländern u. a.), daß
ihre Sprache „von dem erſten Laute an, der in demſelben Volke
ausbrach, ununterbrochen aus dem wirklichen, gemeinſamen
Leben dieſes Volkes ſich entwickelt hat, und in die niemals ein
Beſtandteil gekommen, der nicht eine wirklich erlebte Anſchauung
dieſes Volks und eine mit allen übrigen Anſchauungen desſelben
Volkes in allſeitig eingreifendem Zuſammenhang ſtehende An
ſchauungen ausdrückte.“

Dagegen ſind den Franzoſen und Engländern unter Auf
ebung ihrer urſprünglichen, eignen Sprache fremde, für über
innliche Bezeichnungen ſchon ſehr gebildete Sprachen aufgezwun
en worden, als ihre Sprachen ſoweit noch nicht gebildet waren;
en Franzoſen im Lateiniſchen ſogar eine Sprache, die die über

ſinnlichen Bezeichnungen nicht einmal aus eignem Vermögen ge
ſchaffen, ſondern zum größten Teil aus helleniſchem Geiſt über
nommen hatten. Nun wächſt aber, wie Fichte nachweiſt, in jeder
Sprache das Ueberſinnliche aus dem Sinnlichen hervor. Wird
nun die fremde Sprache, die für überſinnliche Beziehungen be
reits Ausdrucksmöglichkeiten hat, der einheimiſchen, die dieſe
Fäbigkeit noch nicht hat, aufgezwungen, ſo wird einmal dieſer die
Möglichkeit entzogen, aus ihrem Anſchauungsſtoff organiſch
Jdeen zu entwickeln, außerdem aber bekommt fie Jdeen, die i
Anſchauungsſtoff nicht entſprechen. Das hat zur Folge, daß ein
mal dem natürlichen Wachstum der Sprache Halt geboten wird,
dann aber, daß zwiſchen dem Volk mit ſei ünglin



Warfer Tennungſtri geoggen wird,
niſcher Bildung mechaniſche Mache
tragen, daß die Kultur von der Ziviliſation abgelöſt wird. Jn
Frankreich hatten wir Gelegenheit, dieſe Erſcheinung zu beob
achten, in Deutſchland fangen wir ſie zu heben. Fichte ſagt:Welch unerme lichen Einfluß auf c ganze menſchliche Entwick
lung eines Volks die Beſchaffenheit ſeiner Spr haben möge,

r Sprache, welche den einzelnen bis in die geheimſte Tiefe
ſeines Gemüts bei Denken und Wollen begleitet und beſchränkt
oder beflügelt, welche die geſamte Menſchenmenge, die dieſelbe
rxedet, auf ihrem Gebiete zu einem eingigen, gemeinſamen Ver
ſtande verknüpft, welche der wahre gegenſeitige Durchſtrömungs-
punkt der Sinnenwelt und der Geiſter iſt, und die Enden dieſer
beiden alſo ineinander verſchmilzt, daß gar nicht zu ſagenöt, daß gar nicht zu ſagen iſt,
don welcher von beiden ſie ſelber gehöre; wie verſchieden die
7 dieſes Einfluſſes ausfallen möge, da, wo das Verhältnis

iſt wie Leben und Tod, läßt ſich im allgemeinen erraten.“
W gieht er folgende Folgerungen:

Beim Volke der lebendigen Sprache greift die Geiſtesbil
dung ein ins Leben, beim Gegenteil geht geiſtige Bildungund Leben jedes ſeinen Gang für ſiß e

2. Aus demſelben Grunde iſt es einem Volke der erſten Art
mit aller Geiſtesbildung rechter, eigentlicher Ernſt und es
will, daß dieſelbe ins Leben eingehe, dagegen einem von
der letzten Art vielmehr ein genialiſches Spiel, mit dem ſie
nichts weiter wollen. Die letzteren haben Geiſt; die
erſteren haben zum Geiſt auch noch Gemüt.“

Auf die handgreiflichen gegenwärtigen Folgen ſei daneben
aufmerkſam gemacht, womit aber nicht geſagt ſein

ſoll, daß dieſe Folgen nicht auch noch anderen,
ewichtigen Urſachen auf den mannigfachſten
ebietenentſprängen. Weil die Maſſe des Volks ſyſte

matiſch, wenn auch unabſichtlich, durch das mechaniſche Erſtarren
der Sprache der Wiſſenſchaft von wirklicher, geiſtiger Bildung abr wird, fängt es an, ſich als die anhen ſtehende „Maſſe“
S trachten. Eine ihm durch Sprache und Form artfremde

iſſenſchaft heginnt es mit Mißtrauen zu betrachten, das bei
chickter und planmäßiger Hetze leicht genug ſich zum Haß jederS Arbeit auswächſt. Und enpugd, weil ihm ſogenannte

Piſſenſchaft vorſpiegelt, ohne mechaniſch übernommenes fremdes
Sprachgut nicht auskommen zu können, verfällt es in den Wahn,
mit dem fremden Wort die Sache zu haben. Es entſtehen und
gewinnen Verbreitung volksfremde Schlagworte, wie Demokratie
u. a., die mit innerſtem deutſchen Weſen entweder nichts zu tun
haben, oder in ihm ſchon enthalten ſind.

In einem prachtvollen Vergleich ſtellt Fichte gegen Ende der
Rede das Weſen der mechaniſchen, ausländiſchen dem Weſen

der organiſchen deutſchen Sprache gegenüber:
„Nach allem wird der ausländiſche Genius die betretenen

erbahnen mit Blumen beſtreuen und der Lebensweisheit, die
icht ihm für Philoſophie gelten wird, ein zierliches Gewand

weben; dagegen wird der deutſche Geiſt neue Schaſchten eröffnen,
und Licht und Tag einführen in ihre Abgründe und Felsmaſſen
von Gedanken ſchleudern, aus denen die künftigen Zeitalter ſich
Wohnungen erbauen. Der ausländiſche Genius wird ſein ein
lieblicher Sylphe, der mit leichtem Fluge über den ſeinem Boden
von ſelbſt entkeimten Blumen hinſchwebt und ſich niederläßt auf
dieſelben, ohne ſie zu beugen, und ihren erquickenden Tau in ſich
zieht, oder eine Biene, die aus denfelben Blumen mit ge-
ſchäftiger Kunſt den Honig fammelt und ihn in regelmäßig ge-
bauten Zellen zierlich geordnet niederlegt. Der deutſche Geiſt
ein Adler, der mit Gewalt ſeinen gewichtigen Leib emporreißt
und mit ſtarkem und vielgeübtem Flügel viel Luft unter ſich
T um ſich näher zu heben der Sonne, deren Anſchauung ihn
entzückt.“

Die Flügel des Adlers aber ſind und bleiben die deutſchen
Werte der deutſchen Sprache, und wir müſſen beſchämt geſtehen,
daß unſer Volk ſie zu ſeinem größten Teil nicht mehr recht zudrauchen weiß, daß fein Geiſt flügellahm geworden iſt.

Gs gibt dieſer Tatſache gegenüber zwei Stimmungen; ſie
in zwei Vertretern zu uns ſprechen, in Spengler und

Chamberlain nDer eine weiſt mit kühler Reſignation da die Stimmung
undeutſch iſt, mag auch das undeutſche Wort ſie kennzeichnen
auf den Untergang großer, gewaltiger Kulturen in einem jahr-
tauſende dauernden Weltlauf hin, um dann den Rat zu geben:
Laßt, Deutſche, eure Dichtung und Kunſt, euer Streben nach Reli-
gion und Philoſovhie fahren. Ergebt euch in das Schickſal des
Abendlandes; es heißt Untergang. Eschatologiſch und apokalyp-
tiſch ſind dieſe Klänge, aber der chriſtlichen Jdee des Weltunter-
gangs folgt das Leben, dieſer ſkeptiſch relativiſtiſchen der Tod,
oder wie man es ſchonender nennen mag „Ewige Ruhe“. Die
Neberſchrift unſeres Aufſatzes zeigt, daß wir ihm nicht folgen
können noch wollen, ſonſt hätte ſie heißen müſſen: „Der Tod der
deutſchen Sprache“.

Der andere Wegweiſer iſt Chamberlain Er ſchreibt in ſeinen
Kriegsaufſätzen:

„Eine Niederlage der Deutſchen könnte ich nur als hinaus-
geſchobenen Sieg betrachten; ich würde mir ſagen: die Zeit iſt
alſo noch nicht reif; es gilt, des Heiligtums noch weiter im Kreiſe
des engeren Vaterlandes treu zu hüten.“

Was Chamberlain nicht geglaubt hat, was wir alle für un
möglich gehalten haben, iſt eingetroffen, ſo daß der Satz Cham
berlains zum Gebot geworden iſt: „Die Zeit iſt noch nicht reif;
es ginn das Heiligtum och weiter im Kreiſe des engeren Vater
handes treu zu hüten.“

Hinter dem Gebot aber ſteht die Frage, wie ihm zu folgen
ſei. Wie zu Beginn gezeigt wurde, iſt die Sprache innig mit
dem Volkstum und ſeiner Bildung verwachſen, ſo daß die Sprach-
froge die Bildungsfrage nach ſich ziehen muß. Man ſollte das
Wort „Bilden“ nur dann gebrauchen, wenn es mit dem Schöpfe
riſchen in Verbindung ſteht: bei Gott und beim gottbegnadeten
Künſtler. Dann würde man von ſelbſt auf den ebenſo geſunden
wie natürlichen Gedanken kommen, daß alle wahre Bildung
Wachstum iſt, das vom Menſchen aus wohl gefördert oder ge
hemmt, nie aber verurſacht oder geſchaffen werden kann. Durch
dieſen Hinweis würde der Menſch gezwungen, von ſich abzuſehen
und in die Tiefe zu gehen. Sein Weſen würde auf religiöſe
Grundlagen geſtellt; denn religiös und organiſch ſind ebenſo nahe
verwandt wie irreligiös und mechaniſch, jenes als Weſensbeſtand-
teile der Kultur, dieſe als Weſensbeſtandteile der Ziviliſation.
Dieſer Gedanke vermöchte dann wieder zum richtigen Verhältnis
der Sprache gegenüber zu führen. Welche äußeren Forderungen
aber ziehen dieſe Gedanken nach ſich? Sie ſind wohl, wenigſtens
was die Sprache angeht, am ſchlagendſten bei Schopenhauer aus
gedrückt in ſeinen Bemerkungen über „Leſen und Bücher“, in
dem Abſchnitt, der vom „Selbſtdenken“ handelt: „Die Gelehrten
ſind die, welche in den Vüchern geleſen haben; die Denker, die
Genies, die Welterleuchter und Förderer des Menſchengeſchlechts
ſind aber die, weſche unmittelbar im Buche der Welt geleſen

Nur ſie können auch das geſunde Verhältnis zur Sprache
ben, „dem gegenſeitigen Durchſtrömungspunkt der Sinnenwelt

und der Geiſter (Fichte). „Jm Grunde haben mir die eigenen
Grundgedanken Wahrheit und Leben: denn nur ſie verſteht man
d r und ganz Fremde, geleſene Gedanfen ſind die
Ue ibſel eines fremden Mahls, die abgelegten Kleider eines
fremden Gaftes, Zum eigenen in uns aufſteigenden Gedanken

der fremde geleſene ſich wie der Abdruck einer Pflanze

Volk J W xvom e führte, all et Ei ganismus ſchaden müſſen, das führt Schopenhauer
für die Einzelperſönlichkeit aus, wobei unbedenklich Wort

geſetzt werden mag, denn im tiefſten Grund iſt alle
kriſtalliſtertes Denken. Noch ein Wort Schopenhauers
fremden Gedanken mag hier Vlatz finden

an die Stelle orgu
die Gegenwart über

r lebt uns an wie ein angefetztes Glied, ein falſher
Bakm. eine wächſerne Naſe, oder höchſtens wie eine rhinoplaſtiſche

e J

aus fremdem Fleſſch. Der durch eigenes Denken erworbene aber
gleicht dem natürlichen Gliede. Er allein gehört uns wirklich
an.“ Es iſt um kleinen wie im großen. Ueber das Deutſche

naus ſtrebt der Deutſche zum Ausland, die Heimat und ihre
le Der Ken re hinaus, ſich ſelbſt nicht

end, ſtr er fremdem Wiſſen, fremder vor aund läßt das eigene außer acht. Sprache Le gu
Die Schlußfolgerung lautet: Unſer Volk muß ſelbſtändiger

werden; nur dann wird es dazu kommen, in den Tiefen ſeines
eigenen Geiſtes zu ſchauen, was es braucht Vielleicht iſt es
darum heute von allen verlaſſen und in ſich zerſpalten, um in
ſeiner Sprache ſich ſelbſt neu zu entdecken, in ihr die Brücke zu
finden, die, hlgebraucht, die Zerſpaltung zu überwinden ver
mag. Dieſe wie die nächſte Forderung richten ſich vor allem an
die Gebildeten, die gerade hier ſchwer gefehlt haben. Wo wir
aber dieſe Sprache finden, „was auf deutſch lieblich oder furcht
bar, donnernd oder ſäuſelnd, mild oder rauh, ſtark oder weich,

zornig oder freundlich geredet und geklungen werden kann, das
hat Luther, dieſer ſeltene Mann, uns in ſeirem großen Vorbilde
hinterlaſſen, in ſeiner Bibelüberſetzung und in ſeinen deutſchen
Schriften. Bei der Klage über das allgemeine Verſinken und
Verderben der herrlichen Mutterſprache darf nicht unerwähnt
bleiben, daß das Luthertum durch das fleißige Leſen, der Bibel
und durch die Begeiſterung frommer Sänger in gebundener und
ungebundener Rede hier und da eine löbliche Reinheit, Kraft und
Einfalt der Sprache und einen lebendigen Fluß der Rede er
hielt, als alles ſchon tot oder mit fremder Ziererei gemiſcht und
überladen war.“

„Untrennbar verſchwiſtert mit Luthers Sprache iſt Luthers
Geiſt. Wir wiſſen, was dieſer Geiſt war, ſo daß die Loſung heißt:

Ein Volk, eine Sprache, ein Gott!

Die Winterhochzeit der Kreuzſchnäbel
Von Alwin Rath.

Keiner unſerer wintertreuen Vögel erlaubt ſich in dieſer
kalten Jahreszeit Hochzeit zu machen. Nur der Kreuzſchnabel
läßt Eis zund Schnee zum Trotz ſein kleines Herz ſchneller
ſchlagen. Jn wunderlich verliebten Kapriolen und Flugkunſt-

Gefährtin. Während die Männchen ſonſt ziemlich ſti

Futter nachzuklettern gilt, eine ſehr fixe Behendigkeit zeigen,
betragen ſie ſich jetzt in der Bräutigamszeit als überraſchend
muntere und ſtaunenswert lebhafte Freier. Die Liebe
ſcheint auch in dem behaglich dicken Herrn Kreuzſchnabel
eine gewaltig bewegende Kraft zu ſein.

ruhen noch raſten läßt.

denen er in der Luft herumtollt, als ſei er ernſtlich krank
vielleicht gar etwas geiſtesgeſtört geworden. Ein Spötter
meinte einmal, der behäbige Bräutigam verlege deshalb
ſeine Hochzeit in den Winter, weil ihm der Sommer bei der
Hitzigkeit ſeiner Zärtlichkeiten zu warm werden würde. Denn
das ſpröde Bräutchen ſcheint den wirklich ſich Mühe geben
den verliebten Freier faſt gänzlich zu überſehen, wie hoch er
auch im Werbeflug in die Lüfte emporſauſen und wie ſchön
er auch ſeine ſchmelzendſten Lieder aus ſeinem gequälten
Herzen hervorſprudeln mag. Für Menſchenohren iſt dieſer
nicht ganz unangenehme Geſang freilich kaum als ſchön zu
bezeichnen.

ſchönem Eifer mal in unglaublicher Geſangesemſigkeit aus
ihrem vertrakten, ſchief übereinander verbogenen Schnabel
haken hervor. Dabei fliegen ſie auf ihren flattrigen Schwin
gen hoch in die eiſige Winterluft hinauf, faſt genau in der
Linie über der herzlos kalt zuhörenden Umworbenen, die
dabei an einem alten Tannenzapfen kräftig mit ihren
Schnabelkrümmungen herumklaubt und ſich die gefundenen
Samenblättchen zu dem Konzert des Liebhabers ſchmecken
läßt, zwiſchendurch auch wohl ſchon überlegt, ob es ange
bracht wäre, ihm mal ein Auge zu ſchenken. Der Kreuz
ſchnabel hängt währenddeß in ſeinem dicken Winterpaletot
hoch in der eiſigen Bläue über der Auserkorenen, hält ſich
mit einiger Anſtrengung ſchwebend eine beträchtliche Zeit
lang in der Luft und jubelt und klagt dort mit allen Lauten,
die ihm zur Verfügung ſtehen, um dann wieder zum Aſt
des Weibchens zurückzukehren und ſich den Erfolg anzuſehen.
Der iſt lange Zeit kläglich. Unaufhörlich hetzt die Herzloſe,
die muſikaliſche und materielle Genüſſe geſchickt zu verbinden
weiß, den Liebestollen hinauf und hinunter, bis ſie endlich
auf die Suche geht nach Reiſern, Grasröeſten, die vielleicht
noch aus dem Schnee hervorgucken, und nach verlorenen
Vogelfedern, nach Baumflechten und zarten Kiefernnadeln,
die ſie zu einem feſten und doch molligen halbkugeligen Neſt-
bau gewöhnlich auf einem Seitenaſt eine Strecke vom
Stamm ab mit echtem Baumeiſtergeſchick zuſammenfügt.

Nun endlich braucht ſich der geplagte Minneſänger
keinem Zweifel mehr hinzugeben. Er hat gewonnenes
Spiel er iſt erhört. Bei der Anlage der Neſter gehen die
Kreuzſchnabelweibchen gar nicht ſo dumm zu Werke denn
eine brave Kreuzſchnabelmutter ſorgt erſt für eine geſunde
Baſis der Ehe, für ein Heim mags drum herum auch
ſchneien und hageln ſchon daß ſie es nicht zu nahe an
den Stamm anlegt, wo es leicht von räuberiſchen Vier-
beinern entdeckt wird, zeugt von der mütterlichen Sorgſam
keit und Vorſicht. Regelmäßig ſorgt ſie auch dafür, daß es
ein kleines Dach hat, damit nicht geradezu der Schnee hin
einfliegt und baut es darum unter einem breiten ſtarken
Aſt auf. Wenigſtens machen es die Kiefernkreuzſchnäbel ſo.
Vielfach auch die Fichtenkreuzſchnäbel, die jedoch wahlloſer
bald am Stamm, bald weit davon, bald im Wipfel, bald in
der Tiefe dicht über der Erde die Behauſung und Wiege für
die Jungen zuſammenflicken ſie ſind eben eine kühnere
und auch leichtſinnigere Sippe als ihre vorſorglicheren Ver
wandten, die Kiefernkreuzſchnäbel, die gewöhnlich 60 bis
100 Fuß über dem Boden niſten. Aber ſchlan als Archi
tekten ſind die Fichtenkreuzſchnäbel das ſieht man recht,
wenn man in der zweiten Schicht des Neſtes gar Harz-
klümpchen entdeckt, die die ſchon ſonſt gut und dicht gebaute
Wintervilla m Schnee noch feſter zuſammenfügen, geradezu
zuſammenpichen.

Durchweg iſt die Anſchammg verbreitet, als hätten
die Kreuzſchnäbel ihren Liebesfrühling nur im Winter.
Ganz Beſtimmtes läßt ſich hierüber nicht ſagen. Vom
Fichtenkreuzſchnabel z. B. weiß man, daß er zu jeder Zeit
des Jahres bereit iſt, ſich zu verlieben. Er iſt von leicht ent
zündbarem Herzen, und es kommt ihm gar nicht ſehr darauf
an, in jedem Monat des Jahres Hochzeit zu halten.
muß ein komiſches Bild abgeben, wenn die Kreuzſchnabel-
mama ruppig zerzauſt und kahlköpfig und kläglich anzu
ſchauen, wie ihre die Hälſe ſtreckenden Jungen ein wahres
Bild der Eheſtandsſorgen ſelbſt mitten in der Mauſer
am Neſt ſteht und den Unerſättlichen die Hälſe ſtopft. Aber
auch der Fichtenkreuzſchnabel meidet gewöhnlich die heiße

matt rötlichen Schimmer der Abendſonne, hinter

eine Eine Unruhe iſtin ſeinen plumpen Federbalg gefahren, die ihn nirgends
läßt. Jmmerzu bleibt das ſpröde Bräut-

chen das Mittelſtück ſeiner verliebten Extravaganzen, bei

jämmerlich,

Es

Jahreszeit mit ſeinen glühenden Herzensregungen.
uns in Norddeutſchland kann man die poſſierlichen
weniger beöba i

De

chten, eher in Thüringen und im S Vier
wald. Aber ich hatte doch vor kurzem die ſeltene ry

heit, im Grunewald (in der Nähe von Vanlbbenen
Kreuzſchnabelneſt mitten im Winter und Schnee zu e
Zecken. Die weite Eisfläche des Grunewaldfees n

mir und
an meiner Seite klapperten Schlittſchuhe. Mit einem
Stegliz wohnenden Freund gings am Jagdſchloß Gr
wald vorbei, das ſich mit ſeinen weißen dicken Schneemſe
leuchtend vom Kieſernforſt abhob. Auf dem ſchönenDahlem führenden Waldweg, in dem verſchneite Birke
und zu die düſtere Monotonie der Kiefern mit ihrer dar
merbläulich leuchtenden Schneeſaſt maleriſch unterbrach
ſchritten wir ſchweigend hin, ſchauten wohl nach eini m
Rehen, die gematplch über den Weg trotteten und wn
Schritt ſeitab ruhig herüberäugten aus dem Dunkel
knirſchte plötzlich eine Baumwurzel ſo dachte ich qu
fällig hell unter meinen Füßen. Seltſamerweiſe wiede
holte ſich das Geräuſch zwei drei Meter weiter und klar
nun ſo ungemein hell, daß man unwillkürlich ſtehen bi
und horchte. Jetzt klang es eher wie das ängſtliche Zirpen
einer aus ihrem Winterſchlaf erwachten und vor Hunger
ſchreienden Haſelnutzmaus, die irgendwo in einem Baum
loch ſitzen mußte. Nun hörten wir deutlich, daß es aus den
Stamm eines beſtimmten Baumes, gar nicht allzuweit von
der Halteſtelle der Elektriſchen, die mit gelbem Glutauge zu
uns herüberſchaute, kommen mußte. Aber das Rätſel ſchien
keine Löſung zu haben, denn nirgends war, ſo viel wir
um den Baum herumliefen, ein Einſchlupf in der Birke zu
finden. Erſt nach längerem Hinhorchen entdeckte ich, doh
das Zirpen, wenn es auch ungefähr in Kopfhöhe aus den
Bauminnern drang, heller aus der Höhe niederklang. Oher.
halb der etwa zweieinhalb Meter ſtarken Gabelung des

Stammes konnte ich in dem ſchwachen Dämmerlicht einen
ſtückchen umwirbt er auf ſchneeverhangenem t ſeine dunt en Flect, der auf ein Aſtlorh chgiehen letz noch eben et

C und 3 z d vlegmatiſche Geſellen ſi i meine ſteifen Knochen glücklich bis in die Gabelune amatiſhe Weſen ſind. dir Aur dann, wenn es dem Stammes hinaufbefördert.
kennen. Nach einigen ungelenken Kletterverſuchen hatte ich

Ganz klar hörte ich das kläg
liche Gepiepſe aus dem länglichen Aſtloch herausſchallen
Bei dem immer wieder verlöſchenden Licht einer bald ver
brauchken Streichholzſchachtel konnte ich erſt nach langen
Hinſchauen in der Tiefe des engen Baumſchachtes ein Häuf
chen kleiner gelber Flecken entdecken die zirpend offen ge
ſperrten Hälschen junger Winterkinder. Es nützt mir wohl
nichts wenn ich leugne, ich hätte Annektierungsgelüſte
habt es wird mir doch niemand glauben. Jch ve
alſo mit' der Hand nach dem frierenden Häufchen hinunter
zulangen aber die kluge Kreuzſchnabelmutter eine
ſölche konnte es nur ſein, die hier am vereiſten Winterſee in

Schnee des Kiefernforftes ihre Brut aufzog hatte dem
durch die glückliche Lage des Neſtes vorgebeugt, zumal aud
der Einſchlupf nur ſo weit war, daß höchſtens eine fette
Maus einmal den jungen Kreuzſchnäbeln hätte einen Ve
ſuch machen können. Wir blieben noch einige Zeit in der
Nähe des Neſtes, um die Alten etwa noch zu entdecken, ſahen

aber nichts wahrſcheinlich ſahen ſie uns beſſer als wir ſie
ſchuß ihn Nach einigen Tagen ſtand ich wieder an dem StammAber die Kreuzſchnäbel bringen ihn in wirklich aber wie ſehr ich mich auch anſtrengie, möglichſt täwchem

flötende Locktöne auszuſtoßen es blieb ſo ſtill im Jnnem
des Baumes, wie eben nur in einem ausgeflogenen Reſt
Mit um ſo größerer Ueberraſchung ſtarrte ich weiter unter
halb des Weges zu einer Kiefer hinauf, von der ein lautet

emſiges Geſchräbel wie von jungen Vögeln herunterſchallte,
Da hockten ſie denn auch zuſammen um die Mama auf den
Geäſt und ſchlugen bittend mit den kleinen Flügeln, die ſih
ſo kühn in den Winter hinausgewagt hatten, und ſchrien ganz

bis ſich die Alte erbarmte und dem ärgſten
Schreihals, der nah vor ihr herumzappelte, Atzung a
ihrem Kropf gab. Gleich darauf. flog die grau gefärbte Albe

die wohl auf den Lauſcher aufmerkſam geworden war
oder um ſich den Allzuſtürmiſchen für einen Augenblick ent
ziehen wollte mehrere Bäume weiter. Gleich jedoch der
raugrüne Schwarm der Jungen, die offenbar wie die
utter, ſoviel ich in den wenigen Sekunden erkennen

konnte, zu den Fichtenkreuzſchnäbeln gehörten, hinterdrein
Jn Süddeutſchland gehört eine ſolche Beobachtung z

den alltäglichen. Sehr lehrreich iſt es, der Erziehung de
Jungen zuzuſchauen. Die Alten müſſen ſie bedeutend
länger, als dies ſonſt bei Sperlingsvögeln der Fall i
füttern und unterweiſen, zumal ſich die Schnäbel exſt ein
gewiſſe Zeit nach dem Ausflug aus dem Neſte krümmen.
Allmählich aber müſſen ſich die Jungen ſelbſt daran machen
ſich den Samen aus den Zapfen herauszuklauben. Halbgo
öffnete Zapfen werden ihnen vorgelegt oder die Alten ſehr
ſich beim Freſſen dicht neben die ungelehrigen Kerlchen, di
immer nur ſchreien und mit den Flügeln klappern, ohne
ſelbſt an die vorgelegte Arbeit heranzuwagen. Später legen

J Tan kern un r Zapfen vor, ohne
ie Schuppen daran aufzubrechen.In Thüringen und in anderen Gebirgsgegenden ſir)

die Kreuzſchnäbel ſehr beliebte Zimmergenoſſen; nicht nut
weil ſie durch ihre Kletterkunſtſtückchen das Auge erfreuen
ſondern weil der „gemeine Mann heute dort noch glaubt
daß ſie die Krankheiten aus Menſch und Tier an ſich
Trotzdem hat man ſich früher nicht davor
Maſſen zu verzehren, da ihr Fleiſch recht wo
Ja, ſie wurden ſogar abgebrüht und über dem
braten, mit verſchiedenen Gewürzen in

oſt

Der ſchönſte unter den Kreuzſchnäbeln iſt
bindenkreuzſchnabel, auf den man in Europa
wurde, als große Scharen im Sommer 1
Monate Mitteleuropa und die ganze ſüdöſtliche
Deutſchland überſchwärmten. Seine Heimat iſt

aber über Sibirien her bürgert er ſich m

ne e gue des Vegetsüberſchimmern e Flügel de ogels,Rot das in der ſonſtigen Färbung überwiegt. iſt von
ſolchen Pracht und Gint, daß die Männchen der üb
Arten hiermit nicht wetteifern können und wie verſen
daneben ausſehen, ſo lebhafte Töne von Johannisbeer
Kirſchrot man auch hier bei alten Exemplaren treffen
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Anterhaktungsbeikage der Hakke

m

per ſchwarze Mann vom hHonolulu-
Sitſchikakaſee

Humoreske von Karl Lütge.
Gewöhnlich iſt es ſo, daß die Leute den indern mit dem

warzen Mann drohen In dieſer Geſchichte iſt es umge-
Phrt; da droht der ſchwarze Mann den Leuten!

Rebenbei beme.kt, iſt dieſe Geſchichte nicht erfunden. Sie
u ſich wirklich kürzlich in der Kieler Gegend ereignet. Nur
ch will ganz offen ſein ein bißchen gefärbt iſt die Ge

ſie. Aber macht das nicht jeder, wenn er etwas erzählt?
ind bei einer geſchriebenen Geſchichte beſonders. Die Haupt
x iſt doch ſchließlich, daß ſie gefällt.

Er war der Schrecken der Gegend, der ſchwarze Mann.
Einhrüche und Erpreſſungen nahmen allgemach über

d. Die Polizei war machtlos. Feſt ſtand immer nur das
e; es war der „ſchwarze Mann vom Honolulufitſchikakaſce
idſpitze der Korimandeln“. So hieß ſeine genaue Anrede.

ſeinen Erpreſſerbriefen ſchrieb er ſo. Und die Leute be
wen hölliſchen Reſpekt allein vor dieſem Namen. Denn ſie

uteten mit Recht, daß dahinter etwas Furchtbares, Ge
innisvolles ſtecken müſſe.

Alte Seefahrer ſchüttelten zwar den Kopf und meinten,

nommen und es noch viel weniger geſehen oder betreten
ten. Aber auf ſolcherlei Rede gab man nichts, zumal
jederum andere, jüngere Seeleute beteuerten, daß ſie, zwar

m ganz kurz vor dem Kriege, von dieſer Gegend, die eine
t geheimnisvolle Jnſel oder derlei wäre, gehört hätten.
des glaubten alle Leute gern, zumal das von den Alten nicht
iderlegt werden konnte.

Und weiter gingen die Diebereien des „ſchwarzen Man-
vom Honolulufitſchikakaſee“. Verwunderlich war nur

daß man hernach, als Täter gewöhnlich irgendhe andere harmloſe Leute feſtnahm und beſtrafte. Ah

en der ſchwarze Mann doch nicht jener Allerweltskerl zu
n für den man ihn gewöhnlich hielt. Wonigſtens ſag e
m Teil der Leute ſo, denen man nur mit Ungewöhnlichem
pponieren konnte. Und ein Dieb, der nicht jeden Diebſtahl
zführte, der irgendwo geſchehen, war eben nichts weiter

i ein gewöhnlicher Dieb. Groß war nun aber andererſeits
e Zahl derjenigen Leute,

m fürchteten und ſagten, daß es ja außer dieſem noch
dere ſchlechte Menſchen geben müſſe.
Der entſchieden klügſte

nmene Mann
bleſte des Landrats. Der war erſt in allerjüngſter Zeit

h ſie von ſolchem Lande oder ſolcher Gegend Toch nichts
e

und am weiteſten herumge-
in der Gegend war Peter Evertſen, der

»m—

Sonntag, den 20. Sebruar

„Sehr einfach. Morgen erlaſſen wir im „Kreis-
anzeiger“ eine Bekanntmachung, die dem ſchlechten Kerl ins
Gewiſſen redet, ſo daß er Reißans nimmt und ſich nach Han
burg zurückzieht, wohin er gehört. Da wird er bald ge
faßt werden!“

„Bravo“, lobte man und war ganz ſtolz auf den feinen
Plan. Und es ward auch, wie beredet, gehalten. Die Be
kanntmachung erſchien im „Kreisanzeiger“. Sie lautete:

Warnuüung!
Derjenige, der ſich „der ſchwarze Mann vom Hono-

lulufitſchikakaſee“ nennt, iſt erkannt. Wenn er ſich nicht
unverzüglich bei der unterzeichneten Polizeiſtelle meldet,
erfolgt ſeine Verhaftung.

Es gab Leute, die ſich nicht viel davon verſprachen. Be
ſonders der Landrat, der ſich gewiſſermaßen in ſeiner Ehre
gekränkt fühlte. Aber ſie wurden alle eines beſſeren belehrt:

Von jenem Tage an hörten die Einbrüche wie mit einem
Schlage auf, und es kamen auch keine Erpreſſerbriefe mehr.

Peter Evertſen war längſt wieder in Hamburg, als es
ihm der Vater mitteilte. Es waren nahezu vier Wochen
einbruchslos verſt ichen. Die Gefahr war alſo als endgül-
tig beſeitigt anzuſehen. Der Täter war indeſſen noch nicht
gefaßt worden. Weder in der Gegend, noch in Hamburg,
diel oder Lübeck, wohin man die Sache ordnungsgemäß
berichtet hatte.

die den ſchwarzen Mann trotz

z Gefangenſchaft gekommen. Den ging man an und fragte
was er von jenem großen Unbekannten halte.

nders der Landrat ſelbſt fragte ſeinen Sohn, der als
anburger höherer Beamter immerhin wichtige Erfahrung
dieſem Gebiete beſaß.
Peter Evertſen lachte, als man ihm die Geſchichte des

hwarzen Mannes vom Honolulufitſchikakaſee Südſpitze der
vrimandeln“ erzählte. Er nahm es anfangs nicht für ernſt

man mußte lange reden, bis er es glaubte. Rechten
lauben ſchenkte er dann erſt, als ihm die Briefe und Zettel
igt wurden. Es war nämlich ſo, daß bei jedem Ein-

ein Zettel zurückgelaſſen war, der nichts enthielt als
orte:

Ich tat es, der ſchwarze Mann vom Honolulufitſchikaka
Südſpitze der Korimandeln.“
Peter Evertſen lachte noch mehr, als er das las. Und

h mehr, als er die Briefe zu Geſicht bekam,
„So ein exotiſches Luder“, ſagte er. Weiter nichts.

d damit meinte er die Schrift, die ganz gewöhnliche ur
ſche ſchwere Hand verriet.

Vas er raten würde und zu tun gedenke, fragte man,
z er nichts weiter ſprach und man außerdem aus dem

otiſhen Luder nicht recht klug wurde.

Zur Geſchichte der Drehorgel
Von C. Curt h.

Unſere liebe großſtädtiſche Hoſmuſik“, die Drchorgel, hat
in letzter Zeit etwas rar gemacht. Sonſt hatte ſie, die den
reden aller Geiſtesarbeiter, die Wonne aller Großſtadtkinder
d Küchenfeen bildete, die dankbare Miſſion, die neueſten
krettenmelodien und andere Schlager dem Verſtändnis und
Mächtnis des Volkes zu übermitteln umd einzuprägen, ein Amt,

ihr jetzt zum großen Teile die Grammophone und Kino-
ſlen abgenommen haben. Die Drehorgel, immer ein Jnſtru
t mit gedeckten Pfeifen, deren Ventile durch die Stifte einer
ihe geöffnet und die durch gleichzeitige Zuführung von Wind

Tönen gebracht werden, war früher in ſehr verſchiedenen
men bei uns vertreten. Winzig und zarttönig war der
heniſche Leierkaſten, den der wandernde Jtaligno an einem

Riemen über die Schulter gehängt trug, und den er, wenn
die Gelegenheit zum Verdienſt günſtig ſhien, auf ſeinen

t als einzigen Fuß nicderließ. Schwerer, auch voller und
elener im Ton, war die deutſche Form; der Spieler trug ſie
zwei Riemen auf dem Rücken und ließ ſie auf ein Klappgeſtell
et wenn er ihr mit der ſchnell angeſchraubten Kurbel ihre
edien entlocken wollte. Erſt ſpäter, als die ſchweren Dreh

—kamen, bürgerte es ſich ein, ſie von Hof zu Hof auf
e oder Wägelchen zu fahren. Auf Jahrmärkten und Ver-

hungeplätzen ſah und ſieht man große, komplizierte Dreh-
n denen mechaniſche Kraft den Wind zuführt und die Walzen
R Jetzt iſt der Hauptteil der Leierkaſtenfabrikation in Hän-
don Jtali nern. Aber italieniſchen Urſprungs ſind die Dreh
nicht, ſondern wahrſcheinlich deutſch, in ihrer mechaniſch

Pelien Form niederländiſch. Auch ſind ſie bei weitem nicht ſo
vie die Kirchenorgol, die ja nach dem Vericht Walafrid

Abt von Reichenau (249). ſchon Harl der Große in
zur Helferin dem Sottosdtenſte deſtellde.

r mechaniſche iſt wie Encyel. brit. nachweiſt,
ſeit dem 18. eſrhundert bekannt. In der Zeit der Auto

En der Glockenſpiele und beweglichen Tiergeſtalten ſoll der
gen. Aren, die erſte keli

Ve
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Der jüngere Bruder Peter Evertſens war Student und
kam kurz nach dieſem Vorfall zu den Weihnachtsferien heim,
Dem ließ es keine Nuhe. Wenn es dem Bruder g'glückt
war, den Verbrecher zu verſcheuchen, dann ſollte es ſein
Fhr ſein, ihn zu entdecken und der Gerechtigkeit zuzu-

ren.
Und ſo wurde der Studioſus Hans: Detektiv in den

Weihnachtsferien. Einen kleinen Holzdieb vermochte er zu
erwiſchen, aber ſonſt war nichts zu machen. Er war bereits
nahe daran, die Ho fnung aufzugeben, als er eines Nachts
vor der elte lichen Villa eine Zeitlang regungslos ſtehend,
im Vorgarten Geräuſch hörte.

Jm Nu erwacht der Spiürſinn Hans Evertſens, und er
ſtand kampfbereit am Gitterkor, Jm Zwielicht des Mon-
des ſah er jetzt, wie ſich aus dem Küchenfenſter eine dunkle
Geſtalt ſchwang, auf dem Brett hocken blieb und wartete.
Vermutlich lauſchte der geriſſene Einbrecher.

Dem Stuidoſus klopfte das Herz. Er hörte bereits die
zehn braunen Lapven kniſtern, die auf Ergreifung des
ſchwarzen Mannes“ ausgeſetzt waren. Und dieſer freche

Burſche mußte der Gefürchlete ſein!
Aber was war das? War das nicht ein weibliches

Weſen, da neben dem Einbrecher? Die Köchin vermutlich.
Küßten ſie ſich jetzt nicht? Der vermeintliche Einbrecher
war mithin nichts als ihr Liebſter

Hans Everkſen pfiff ärgerlich durch die Zähne und
wollte ſich abwenden. Jn dieſem Augenblick ſprang der
Mann drüben vom Fenſterbrett herunker. Da reizte es den
Studioſus, ihn zu erſchrecken.

Wie er über das Gitter kletterte, ſah Hans Evertſens
außerdem, wer es war: der Schreiber vom Land'atsamt.
die Hilfskraft des Vaters, ein Hamburger. Er rief ihn an,
als er am Boden ſtand:

„Halt! Sie ſind erkannt! Hände hoch!“
Der Schreiber winſelte:
„Laſſen Sie mich doch Jch war's nicht allein

Jch ſchreibe doch ganz anders
Hans Eveortſen ſtutzte. Er hakte den Mann an das

Gitter gedrängt und ſtand mit dem Revolver vor ihm.
„Lügen Sie nicht“, ſagte er ſo kalt und feſt als möglich.
„Die Anna hat geholfen. Wahrhaftig!! Die hat mich

erſt angeſtiftet. Die hat auch immer die Briefe geſchrieben.“.
Hans Evertſen fragte nicht lange. Er wußte, daß er

den „ſchwarzen Mann“ gefaßt hatte.
Hans Evertſen erhielt die 10000 Mark. Aber da die

ſtehende, automatiſche Walzenorgel hergeſtellt haben. 1615 ver
öffentlichte Salomon de Caus in „Les Raiſons des Forces Nou-
vantes“, erſchienen zu Frankfurt a M., die genaueſten Einzel
heiten und Abbildungen jedes Teiles ſeiner feſtſtehenden, hydrau-
liſch betriebenen Dr. horgel, die ein Madrigal von Aleſſandro
Striggio ſpielte. Auch in einem zwei Jahre ſpäter zu Oppen-
heim veröffentlichten Buche nimmt der Roſenkreuzer Dr. Rob.
Fludd Bezug auf eine mit hydrauliſcher Kraft betriebene Dreh-
orgel, doch verrät ſeine Beſchreibung ſo mangelhafte Kenntniſſe
der mechaniſchen Grundſätze, daß ſie einigermaßen phantaſtiſch
aumutet.

Die handgedrehten „Drehorgeln“ ſind zum erſien Male in
der Jnventarliſte der Jnſtrumente des Herzogs von Modena 1598
in zwei Exemplaren als „organo tedesco“ aufgeführt. Dieſer
Name weiſt aber nicht unb dingt auf deutſchen Urſprung hin;
denn unter tedesco verſtand man damals ſowohl deutſch wie
holländiſch. Allerdings war auch die franzöſiſche Bezeichnung für
die Drehorgel „Orgue d'Allemagne“. Der ſpätere, noch jetzt ge
bräuchliche Name „Orgue de BVarbarie“ iſt offenbar verdorben
aus Barberi-Orgel; denn Barberxi war ein italieniſcher Orgel
baurr. Ein alter Kupſerſtich, von Bouchardon, den M. J. Ram-
boſſon in ſeiner „Geſchichte der Muſikinſtrumente“ (Paris 1897)
veröffentlicht, zeigt in einem Straßenbild aus der erſten Hälfte
des 18. Jahrbunderts eine tragbare, handge'pielte Drehorgel.
Auck in Knights „London“ (1789) iſt auf einer Straßenanſicht ein
Leierkaſten zu ſehen.

Zu beſonderer Großartigkeit ſcheinen ſich inzwiſchen die
mechaniſchen Drehorgeln namentlich in England entwickelt zu
haben. Schon die von Horace Walpole im Jahre 1737 erwähnte,
in einer Verſteigerung für 1000 Lſt. verkaufte Drehorgel kann
nicht klein geweſen ſein, wenn ſie auch nur ein „Ding mit acht
Muſikſtücken“ war. Großartig aber war ſicherlich die Dreborgel
des Eark of Bute. Sie hatte 60 Walzen von 135 Meter Länge
und 45 Zentimeter Durchmefſfer, und war gehaut von einem
Bayern. der ſibrig eng auch die Kirchenorgeln von Lynn Regis
(Norfolk), Halifarx und Leiceſter (Martinskirche) in ven Jahren
Na bis 1774 erbante.

ei iſt von Cumming London 1619) Heß derar er e den. 1762 die beſten Künſtler kommen, uth
ſeine Drehorgel umbauen zu laſſen. Es erg ben ſich aber dabei

ſie nicht Hexr wurden, ſo daß ſchließlich

en 5ettung
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Sache ſo heikel für den Landrat war, weil es ſich um eigene
Leute handelte, erhielt er ſonſt nichts, wie es wohl ſonſt der
Fall geweſen, und ihm der Monatswechſel zweifellos ein
wenig vergrößert worden wäre.

Das Paar mit ſeinem ſchönen Decknamen: „Der
ſchwarze Mann vom Honolulufitſchikakaſee Südſpitze der
Korimandeln“, brummt heute für die Untaten, die ſie bei
der Gerichtsverhandlung als Scherz bezeichnet wiſſen

wollten. Aber das hat ihnen niemand geglaubt. Der ge-
neigte Leſer wird es auch nicht glauben. Alſo geſchieht
ihnen recht ſo.

„mèT

Soroen
Von Dr. Edmund GöhringHannoeber.

Sorgen haben uns ſchon als Schuljurige begleitet, und ſie
wurden uns erſt im Grabe verlaſſen. Das iſt Menſchenlos Doch
nicht das ſchlimmſte. Die Sorgen ſind unſer Fluch und
unſer Segen. Klagt nicht über eure Sorgen Sorgt aber,
daß ſie euch klüger und tapferer machen. Denn das vill die
Sorge. Das iſt ihr Sceleng'heimnis,. Deshalb fliehet ſie nicht,
es wäre foige. Dann wäre Sorge nur Angſt vor dem Mul, den
ihr nicht aufbringen könnt, dem drohenden Uebel zu begegnen.
Ja. in Mut muß ſich die Sorge wandeln, wenn das Schickſal an
unſere Pforte klopft. Dann habt ibr die Sorge necht verſtanden,
dann ſtähl: ſie euren Willen. Und ein Bollwerk gibt es, das
vor vielen Sorgen des Alltags wie auch vor denen der großen
Verantwortung ſchützt. Wenn du ſagen darfſt: Jch kann
etwas.

Von den kleinlichen und dummen Sorgen re ich nicht, die
waren immer überflüſſig und lächerlich, und ſind es heute erſt
recht. Jmmer indes blinzelt die Sorge in die Zukunft, ſters
Trübes erwartend, oft ſieht ſie Geſpenſter, darum äuſcht ſie auch
zuweilen und veranlaßt uns zu törich en Maßregeln. die wir
ſpäter bercuen Sie hatte ihre frohe und lieblichere Schweſter,
die Hoffnung, verſcheucht.

Aber das Wunderbare! Wir Menſchen brauchen die
Sorge, Leben heißt ſchaffen, dulden und kämpfen.

Wer keine Sorgen hat. macht ſich wolche, und wer zu viel
freie Zeit hat, ſpielt vielleicht Shat Eichelſolo ohne drer Wen-
zel um ſich Schwierigkeiten zu bereiten, denn ohne Schmierig
keiten kann der Menſch erft recht nicht keben. Das Grauenhaf-
teſte für uns wäre das Pargdies, und Eva handelte untee
uns geſagt eigentlich ſehr klug, als ſie durch die Apfelgeſchichte
dieſem entſetzlich klangweiligen Zuſtande für alle Zukunft ein
Ende bereitete.

Viele Sorgen ſind ſo alt wie das Menſchengeſchle t. Wir
ſollen ſie haben, und werden ſie uns genommen, dann vermiſſen
wir ſie. Die Mutter, die ihr krankes Kind verliert, hat immer
geweint um ihre verlorene Sorge.

Andere Sorgen gher wo fel S Dich innereStellung zu ihnen. Das alte, ſchöne Mahlmannſche Lied „Weg
mit den Grillen und Sorgen“, oft habe ich's migeſungen im
frohen Zecherkreiſe es will heute nicht mehr anklingen Für
den Leichtſinn, der auf morgen vertröſtet, iſt leider auch für
die Jugend keine Zeit mehr Denn über all den Einzel-
ſorgen ſchivebt huie wie ein Rieſenſcha'ten die eine große
Sorge, die wir alle kennen. Ja, ſie will Großes erreichen. Sie
will uns wieder härten und veredeln und wieder verennigen.
Gelingt es ihr, dann hat ſie uns vnermeßlichen Segen gebrach:,

Wie alt iſt der Füllfederhalter? Der Füllfederhalter, ein
begehrtes Hilfsmiſtel unſerer haſtenden Zeit, werd man leicht
genrigt ſein, als eine Erfindung unſerer Tage zu hallen. Das
iſt jedoch ein Jrrtum. Er iſt vielmehr ſchon über 140 Jahre alt.
Die erſten Exemplare wurden 1780 von einem Leipziger
Mechaniker konſtruiert und zum Preiſe von ungefähr 10
Groſchen in den Handel gebracht. Man nannte dieſe Inſtru
mente „Reiſeſchreibfedern“ und ſie Seſtanden nach einer alten
Veſchreibung aus einer Meſſingröhre, die durch einen Schraub-
deck1 verſchloſſen werden konn e und in der vorn ein Feder-
kiel ſteckte. Der letztere hatte eine kleine Oeffnung, durch die die
in der Meſſingröhre befindliche Tigrte beim Schreiben ausfloß.
Jn dieſe Oeffnung ſteckte man einen kleinen Metallſtift, wenn
man den Füllfederhalter nicht brauchſe. Ein gewichtiger Zeuge
der gelehrie Berliner Buchhändler Friedrich Nicolai, erwähnt
ſchon im Jahre 1781 dieſe Reiſeſchreibfeder.

„Mr. Cumming“, wahrſcheinlich ein Uhrmacher, ihnen zu Hilfe
kommen mußte. Es entſtand ein neues Jnſtrument. 57 der alten
Walzen wurden wieder verwendet, dazu kamen noch 6 neue mit
ſchottiſchen Weiſen, ſowie zwei mit Tänzen und dergl. Die
älteren Walzen ſpielten vorwiegent Händelſche Kompoſitionen,
Werke italieniſcher Komponiſten und volkstümliche Melodien,
unter denen das Rondo aus der „Prager Schlacht“ nicht fehlen
durſte. Auch über die ferneren Schickſale dieſer groſgn Dreh-
orgel berichtet Cumming. 1785 wurde ſie von Luton Park nach
einem anderen Schloß des Graſen, High Cliff, überführt. Als
aber die Meereswogen dies Sobloß unterſpülten, brachte man die
Orgel nach Whitehall, um ſie ſchli ßlich an den Earl of Sha'tes-
bury zu veräußern, der ſie nach St. Giles Houſe bringen ließ.

Wie Walpole berichtet, hatte bereits Händel ein bewundern-
des Urteil über die Drehorgeln ausgeſprochen. Jn wie hohem
Anſehen diſe mechaniſchen Jnſtrumente damals ſtanden, beweiſt
ſchon der Umſtand, daß Mozart ſelbſt ein Andante für eine Dreh-
orgel ſchrieb, das im Kataloge von Breitkopf u. Härtel unter
Serie X aufcoeführt iſt. Jn kleineren engliſchen Kirchengemein-
den, in denen das Geld oder das muſſkaliſche Verſtändnis
nicht für die Anſtellung eines Organiſten ausreicht, findet man
nicht ſelten eine Drehorgel in der Kirche für den gottesdienſt-
lichen Gebrauch. So in Fulham und in Nortballerton. Die
letztere, eine Dreborgel mit vier Walzen, baute 1820 Bishop.
Auch bei uns wurden um dieſelbe Zeit von einem ungenannten
Verfaſſer in dem Beobachter an der Spree“ (Berlin, 22. Oktober
1821) und im „Märkiſchen Voten“ (Nr. 138 und 189, 1821) Drehb-
orgeln für Landkirchen empfohlen. Aber entrüſtet wies der Leip-
zig?r Organiſt Wilke in der Allgemeinen muſikaliſchen Zeitung“
1822, S. 777, dieſes „lächerliche“ Anſinnen zurück. Für den
Gottesdienſt erſcheint unſerem Empfinden ein mechaniſches,
ſeelenlos geſpieltes Jnſtrument denn doch allzu profan!

Dinge Drehorgeln, die ſogenannten Vogelorgeln, waxen im
18. und 19. Jahrhundert bekannt und beliebt. der Jnſtru
mentenſammlung des Vrüſſeler Konſerdatortumd Hofindet ſich ein
beſonders hübſch s Exemplar derſelben, dasEs trägz vie SeeTer der W roh ngen UmZentimeter „14 Zentimeter te, Zentimet
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S Sprauoenſptege re
Deutſche Frauen!

Bedenkt, daß der 20. Februar der Schickſalstag unſerer
Hukunſt iſt!

Bedenkt, was für Folgen die Unterzeichnung des Friedens
vertrags gebracht hat!

Bedenkt, welche Parteien unterzeichnet haben
Bedenkt den Verfall, der ſich überall zeigtl
Jetzt heißt es retten, was zu retten iſtl
Jetzt müßt Jhr kämpfen und werbenl
Jetzt mützt Jhr jede Minute nützen!
Jetzt gibt es kein Högern, keine Gleichgültigkeit, keine Furcht!
Bekennt Euch zum deutſchnationalen Gedanken!
Helft den Sieg erringen! Einigkeit macht ſtark!

Seid einig, ſeid ſtark, kommt in Maſſen zur Wahl!
Reißt mit Euch die Cauenl

Wählt deutſchnational!

Was kann die Wahl den Hausfrauen
b. ſcheren?

Von Martha VoßZieg, Schwartau,
Das hauptfächlichſte Jmteveſſe, das die Hausfrauen aller

Kreiſe an der Poluik haben, iſt außer der Ernäht ungs und
Prevspolitik die gioße Foge: Soll Deutſchland unzer eine
politiſche Einwirkung gebrucht werden, die die Sozaliſierung
des Haushal. es begünſngt? Daß im allgemeinen n Deutſch
omnd eine ſtarke Abneigung aller Frauenkreiſe gegen dieſen
Gedanden beſteht, braudn micht beſonders beiom zu werden
Aber ebenſveng bruurcht betont zu werden, da dieſe Form
des wirrſchuftlichen Lebens zu den Forderungen der Sogzal
demobratie gehört. Man ſprcz nur durt m dieſer ſchroffer
Form ungern davon, ſondern beſolgt andere takuſchen Wege!
Aber die Hausfamuen dürfen nie vengeſſen, daß die Gefahr für
ſie beſteht, mit ſogialdemokratiſcher Herrſchaft auch dieſe Neue
rung beſchert zu bekouunen. Es beſichen nicht nur in der Ver-
gangenhen dafür Kronzeugen, ſondern auch in der Gegemvar'
kann man die deutlichen Spuren dieſer Abſichten verfolgen
Bebel h in ſeinem Buch „Dex Sozialismus und die Frau
die Not wendigkeit betont, die Kinder ſchon im früheſten Lebens
alter dem verweichlichenden Einfluß der Mutter zu en zjehen
und in ſtagdlichen Grgiehurigeanſtallen umerg'ibringen. Die
Frauen müſſen ſeiner Anſicht nach, um vom Munne wirt-
ſchaftlich unabhängig zu ſein, einen Erwerbsberuf ergreifen.
Um das hauswiriſapftlich zu ermöglichen, müß en Gemein
ſchaftshäuſer erbaut werden, in denen jede Familie beſte mmte
Räume inne hat, die gemeinſchafüich, d. h. von Angeſtelllen der
Gemeinde gereinigt werden und wo in einer Küche das Eſſen
für alle gekocht wird. Räume für geſellige Zwecke, Leſezimmer
uſw. ſchließen ſich an und ſollen erren Erſatz für das deurſche
Heim bieten. Wohl mag für einige Ausnuhmefälle leider in
unſerem verarmten Deutſchand golegentlich die Errichtung
eines Einküchenhauſes erforderlich ſein, aber wir wiſſen aus
früher gemachten Verſuchen, mit welcher Abneigung die
Frauen dieſer Einrichtung gegenüberſtehen, konnte doch niche
einmal in Berlin ſich ſolches Einküchenhuus halten. Bebel iſt
durchaus nicht der eingige Vertreter dieſer Anſchruung, de ganz
folgerichtig mit den ſozialdemokratiſchen Anſich en überein
ftimmt. Hulda Mauxenbrecher, Lilly Braun und andere ſozial
demokratiſche Genoſſinnen haben lange Begründungen und
Ausführungen zu dieſem Jdoeal gegeben. Jn der Gegerwart
liogt die Gefahr erneut in der Luft und die deu ſchen Frauen
ſollten vorſichtig foin, den Parteien ihren Wahlzetdel zu geben

von denen eine ſolche Aenderung unſeres Wirtſchaftsrebens
durch direkte Geſetze oder durch Unterſtützung der Pardeien, die
die dahinzielenden Geſetze einbringen, zu erwarten iſt. Ein
gelne Forderungen auf dem Grbiete der Regelung der Haus
angeſtelltenfrage zielen gang direkt auf Sozialiſierung des
Haushaltes hin r für die achtſtündige Arberitszet im Haus

Um die Frucht des Ceibes!
Bemerkungen zu dem Kampf

um die h 218--220 des Strafgeſetzbuches.

Der Kampf um die Anträge der Unabhängigen Sozial
demokraten auf Beſeitigung der 5 218--220 unſeres Strafg ſetz
buches und der Mehrheiteſozialiſten auf Abänderung derſelben
Paragraphen ofſenbact uns aufs neue den tiefen Spalt, der die

deutſcher Volkegenoſſen auch in der Frauenwelt
urchzieht.

Man ſpricht eine ſo verſchiedene Sprache, daß ein gegen
feitiges Verſtehen faſt unmöglich erſcheinen will, dennoch muß es
ohne Vertuſchung der Gegenſähze, aber auch ohne Verbitterung
der Gegner erſtrbt werden. Jm Anſchluß an einige der vielen,
am Meinungsftreit ſchon laut gewordenen Stimmen ſollen hier
einige Bemerkungen von einer im praktiſchen Leben ſtehenden
Fürſorge-Aerztin gemacht werden.

Jn den „Sogialiſtiſchen Monatsheften“ tritt Ludwig Queſſel
für die Strafloſigkeit der Abtreibung der Leibesfrucht ein, vor
allem deshalb, weil „es nicht unſerer Auffaſſung von der Würde
des Menſchen entſpricht, den Frauen zuzumuten, ihren Körper
willenlos dem Spiel der Naturgewalten zu überlaſſen, welch
die Zeugung beherrſchen. Die Würde des Menſchen gebietet uns
vielmehr, auf die Naturkräfte überall da Einfluß auszuüben, wo
dies möglich und dem Wohle der Gefamtheit förderlich iſt“. Einen
ſchrillen Widerhull finden dieſe Worte in den Schlagwörtern roter
Hetzrednerinnen vom „Gebärzwang“ und der Zwangsmutter
ſchaft der Proletarierfrauen“, wie ſie übrigens d m
Kriege gepredigt wurden, als Deutſchland noch völlig in der Lage
war, alle Kinder arbeitender Eltern ſatt zu machen.

Gegen die beiden Säde Queſſets iſt ſelbſwerſtändlich an ſich
nichts einzuwenden. Nur bifremdet es, daß ſich im Meinungs

bisher ſcheinbar aoch keine Stimme er welche n et
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halt, für die Schlaf- und Wohnſtätte außerhalb der Arbeizs
ſtätie eintrik, drängt folge der Eigenart des Haushaltes zu
Ardritsſchichthen und daun zur Sozzuliſierung do Haueshuls.
denn daraus entſtehen Koſten, die der Einzehaushalt, wenn
es ſich nicn um Kriegs- oder Revoludionsgewiner hundel',
Nicht tragen kann. Auch der Wille, die Zwungswirrſchaf! auf
recht zu erhaldern, bedeutet litz en Endos mens anderes als
dus gleiche Eſſen für alle, die ſpartuntſche ſchwarze Suzve!
Die enſehliche Glerdunad rei auf dem Gebrete des Wohnungs
weſens ſoll allmählich zu demſelben Ziele überleiten, und unſere
gepugten Huusjfrruen ſollen allmählich an den Gedanken ge
wohnt werden duß es duch vrellei e angenehuer ſei, im Ge
mwinſchauf shauſe zu leben in ſeinen wer Zimmern als in
abgeſchloſſener Eugemvohnung mit ſo und ſo viel Zwargs
miex on Wir Frauen aber müſſen uns vor allem hüten was
auch nur im geringſten enen Anlaß zum Abbau werſeres
Eigenhaushalts geben könnte. Wir dürfen uns dabe auch nicht
von Verſprechungen einzolner Wahlredner vuſchen laſſen.
denn vor der Wuhl iſt der manchen das Gewiſſen m Jnereſſe
der eigenen Partien recht weit, ſondern wir Frauen müſſen uns
mit dem Parterprogramm ſelbſt beſchäftigen und müſſen die
Werte der weiblichen Mitglieder der einzelnen Par'rien leſen.
Unſere Frauemntereſſen werden freilich micht nur von dieſen
derdreten, aber es iſt doch für uns ein Zeichen, das zur Vor-
ſicht muhnt, wenn Frauen ſich für das Einküchenhaus ganz
allgemern, nicht als Notbehelf für unſere Verarmten, einfetzen
Die Politik macht nicht mehr Halt vor unſerem Heim, nicht
our unſerem Kochtopf!l Da ges aufmerken, damit uns
nicht durch Gleichzültigheit evwas genommen wird, was für
die deutſche Funnlie unerſetzlich iſt. Man hat uns ſchon in der
Gleichmacherei eine Verfaſſung gegeben, die auf eine andere
Volksſeole eingeſtellt war. Millionen ſeufzen jetzt darunter,
die ſich einſt am Wahltage der Folgen ihres Handelns nicht
bewußt waren, Es darf uns nicht paſſieren, daß wir Frauen,
die wir doch die Hüterinnen deutſchen Familienlebens ſind,

Rettet Preußens Schickal!
Der 20. Hebruar iſt Wahltag.

jetzt durch Gleichgültigkeit oder Wahlmüdigkeit uns unſeres
Rechtes begeben. Es darf aber auch nicht ſo kommen, daß wir
uns durch irgend etwas anderes im Programm dieſer oder
jener Partei beſtechen baſſen und aus dieſem Grunde mit
unſerem Wahlzettel die Arr an die Wurzel unſeres Familien
lebens legen. Deutſche Frauen und Mütter, denkt am 20. Fe
bruar an die Erhaltung deutſchen Familienlebens, des deutſchen
Haushalts als die Quelle der Kraft für die Kämpfe des Lebens
Je mehr Kampf da draußen, je mehr Ausgleich iſt no wendig
durch die Freuden des Familienlebens, je mehr Gleichmachere
da draußen im Wirtſchaftslaben, um ſo größer die Notwendig-
keit, der perſönlichen Eigenart im eigenen Heim eine Stätte zu
bereiten

Die Frauen und das KReichsjugend-
wohlfahrtsgeſetz

Es Hegt ſicher für alle wahren Jugendfreunde etwas Er
habenes in der Ta ſache, daß die Frauen aller Parteien des
Reichstages kürzlich gemeinſam in einer Jnterpellation die
buldige Eixbringung eines Reichsjugendwohlfahrssgeſetzes for-
derten.

Alle Frauen
Nein! Die bekannte Führerin der kommuniſtiſchen Partei:

Frau Zetkin, ſchloß ſich dabei aus. Sie, die in dieſer Frage,
dte doch ganz beſonders das Wohl der Kinder der Hren eſten
Schichten unſeres Volkes ins Auge faßt, ſich zurückhielt, bewies
dumit am beften, wie wenig ihr in Wahrheit an der ſo oft von
ihr in Ausſicht geſtell en beſſeren Zukunft ihrer Anhänger liegt.
Doch ſei es daruun. Mit Genugtuung kann man feſtſtellen
daß die Frauen aller anderen Parteien getrieben von der Sorge
um unſere Jugend, von der ſittlichen Not, unter der dieſe
leidet, von den Gefahren, die ihr allen halben drohen und im
Beſtveben, den guten Kern, der noch nicht von den Kriegsnöten
und den Nachwirkungen des Krieges zerſtört wurde, vor gänz-

W

enſeits desſelben ſetzt: Vorber nur zwei Leben. nachher drei
el en, einerlei, wann dieſe Tatſache den Erzeug rn zum Bewuſſt

ſein kommt. Sie haben jedenfalls eine Tat vollzogen, die einem
abgedrückten Pfeil gleicht. deſſen Flug und Wirkung ſich nun
dem Willen des Schützen entzieht. Je tiefer und ernſter diefe
entſch idende Bedeutung und Verantwortlichkeit der Erzeugung
erfaßt und betont wird (auch durch das Strafgefetz einer Volks
emeinſchaft), deſto menſchenwürdiger wird ſich das geſamte

ſchlechtsleben eines Volkes geſtalten.
Es entſpricht der Würde und der Gleichberechtigung Ler

Frau, daß ſie dem Mernne (auch dem Ehemanne) gegenüber frei
über ihren Körper verfügen darf. und daß ihr dieſes Recht auch
durch geſetzlichen und ſtrafrechtlichen Schutz gewährleiſtet wiro.
Hat ſie ſich aber hingegeben, dann hat ſie nicht mehr die Ent
ſcheidung in der Hand. ſondern das erſie Recht hat nun jener
Lebenskeim, der ohne Zutun zum Leben gezwungen wurde. Ver
legt man das heilige Gebeimnis der Menſchwerdung willkürli-h
auf irgendeinen Zeitpunkt der Schwangerſchaft. ſo wird dadurch
die Zeugung zu einer Befriedigung tieriſcher Bedürfniſſe herab
gedrückt, weſche gerade die Stellung der Frau im Geſchlecns
leben aufe tiefſte erniedrigen würde.

Wie der Pazifiemus ſeine letten Folgeerſcheinungen in den
beiſpielloſen Grauſamkeiten der Volſchewiſten erkennen muß. fo
dürften wohl auch Fäden aimärts führen von der Straffreibeit
der Abtrrib.ing bis zur „Sozialiſierung der Frau“, der Erk.ä
eung aller Frauen im Alter von 17--32 Jahren afe Gemein
beſiß. wie ſie in einigen bolſchewiſti ſchen Gemeinweſen einge
richtet wurde. Und wenn wir auh annehmen wollen, daß ein
ſolcher perverſer Ataviemus (widernatärlicher Rückſchlag ins
Tieriſch) nur in Rußtand. im jüdiſch-tartariſchen Raſſegemiſch.
wöglich ſei, fo bat ſebt doch auch bei uns in Deutſchland der
auſſerebeliche Geſchlebteverkehr von der freien Liebes bie zur
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Vernichtung zu bewahren, ſich zu gemeinſamen
nen.Wohl haben wach Paragrads 120 der Reicheverſafum

Eltern in erſter Linie das Recht der Erziehung ihrer 9Aber Artikel 122 enthält gleichwohl die Veſiimmung
die ſtaatliche Gemeinſchaft die Jugend gegen Ausb-utune in
liche, geiſtige und körperliche Verwahrloſung
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Maße bedarf. Nur durch ein grundlegendes Reichsgeſ a
als Mantel ader Ruhmengeſetz die emzel wen landesgeſegt
Vorſchrif. en regelt, kann die geſanrte Jugendfürſorge groß
organtſiert und trotz der durch beſtimmte Verhältniſſe de

vbedimgte und mwotwendig werdende Sowerbebom t
die gleiche Auswirkung auf unſere Jugend erzrell den

Selbſtredend wird nach Schaffung eines Reichejrg
wohlfahrtegeſetzes, die private Jugendfürſorge keineowega e

chalter werden dürfen. Stehen doch in ihr vierſach ſhon
xzehnten erprobte Mämrer und Frauen, die im ehren

licher Tätigkeit ſegensreiche Arbeit zum Wohle der Jugend
leiſtet haben und wenn ſie durch das geforderte Geſetz u
ſchaltet würden, ungusfüllbare Lücken hieterließen die
wieder fühlbar würden. Sie müſſen aber auch ſchon 9
rechneriſchen Gründen ihrer bisherigen Tätigkeit erhalten de
den. Konnte doch der Reichsminiſter des J ver der e
wortung der Jnterpella ion nur 50 Millionen v Beihilſe
Reiches in Ausſicht ſtellen. Eine Summe. die gemeſſen an
Rieſenaufgabe, die das Reichsjugendwohlfahrtsuſetz bewältee
ſoll und will, doch immer nur gering zu nennen iſt.

Unſere Frauen, die in ſozialer Arbeit ſtehen, wee auch e
Mütter, die über die heutige Unmöglichkeit einer immer i
famen und durchgreifenden Betreuung und Behütung e
Jugend zu klagen alle Urſache haben, werden deshalh
eigenen wie im volkserzieheriſchen Jntereſſe wünſchen miſ
daß das geſchloſſene Vorgehen der von ihrem Vertrauen e
genen Vertveteriren in den geſebaebenden Körverſchafter t
bald den von dieſen gewünſchten Erfolg zeitigt und da Reie

ijugendwohlfahrtsgeſetz ſchafft, deſſen wir ſo dringend bedürſe

Kunſtgewerbe. Die Ka über die lähwende Vieh
der Luxusſteuer auf das Kun erbhe hören mecht auf. Se
Unglück wird verſchlunmert durch die geſundene Kauftreß
der gebilderen ichien, an die ſich das Kunſigewerbe in erſ
Linie wendet. Umer dieſen Umſtänden bedarf es größter
ſtrongungen, um die Betriebe im Gange zu erhalten und
verhindern daß die bisher ſo hochſtehende Leiſturasfähigkeit de
deutſchen Kunſthandwerks zurückgehi. Wie ſehr die Zahl e
kumſt gewerblichen Betriebe zugenommen hat, zeigen ſchon
letzten Meſſen. Es iſt nur natürlich, daß dieſe für ein arn
Land übermäßig große Produktion mehr und mehr auf da
Weltmarkt drängt. Ein ſinnfälliges Zeichen hierfür iſt auch d
ſoeben in beſter Ausſtat'ung erſchienene Exporinummer

chrift „Kleinmöbel, Horb und Kunſtgewerb
Dreika-Verlag, Weimar. Noch iſt unſere Energie heißt e„feſt und das hohe künſtleriſche und handwerkliche Können ung
brochen. Wir werden dieſes aber in beſſere Zeiten nur da
hinüberretten, wenn der Export kunſtgewerbli-Her Erzeuonſſ
mit allen erderklichen Mitteln gefördert wird. Es wird
dabei allerdings nichts anderes ſibrig bleiben, als ſchon bei
Entwurf auf die Abſatzmöglichkeit im Ausland weiggeher
Rückſicht zu nehmen.

Deutſche Einfamkeiten. Dex Roman unſeres Volkes
Wilhelm Erbdt. Verlag der T pigen Rundſchau, Berlin S
Preis in Halbleinen geb. 14 Mk. in Hableder 4 W
deutſche Volk mit ſeinem Lieben und Leiden, ſeinen Vorzügen u
Fehlern, feiner Schwäche und ſeiner Kraft, iſt der Held die

ntwicklungsromans. Er führt uns durch die Kindheit r
Jugend aufwärts in das Mannesturr und in die Zeit der e
unſeres Volkes, vom erſten Aufdämmern unſerer Art bis vor
dunklen Vorhang, der uns von unſerer Zukunft trennt, und l
uns hoffend ahnen, was er dem ſorgenbefangenen Blide

nwart noch verbirgt. Ein Buch, das uns nottut! NMitten
einer Zeit, die die Beſten oftmals verzweifeln läßt, lenkt hier
ernſter Mann den Blick auf die unzerſtörbaren Schätze unſctt
Vergangenheit, auf unſer ewiges deutſches Weſen, das inn
wieder aufleuchtet, aler Not und Verbler. dung zum Tro,
Stunden der Sammlung, der Einſamkeit! Schwerer Ernſt u
weite Fernſicht, Schönheit der Form, eigentümliche Art kenne
nen das Buch. Der einſame Hindenburg hätte es beſli
müſſen. das Wahrzeichen unſerer Tage. Verſagte ſich m
erlebende Dichtung dieſen Abſchluß, ſo erſetzt ihn die Widm
die der Generalfeldmarſchall ſelbſt gern angenommen hat.

m-—2reren
In der Preußiſchen Landesverſammlung hatte ſeinerzeit

Rehtsſozialiſtin Abg. Frau Ege die nnerhörte Behauptung a
geſtellt, daß der Prozentſatz zur Proſtitution in den Lehrerinne
kreiſen in früherer Zeit nicht gering war. Jm Unterausſch
wurde dann über dieſen Punkt derhandelt. Die Zentrumbeh
ordnete Frau Wronka trieb Frau Gge in die Enge und fo der
„Veweiſe“. Wir bringen nach dem Bericht der Germania
25. Januar das Ergebnis der Prüfung dieſer „Veweiſe“:

Den erſten ſoll eine Statiſtik in Bebels Buch Die Frau u
der Sozialismus liefern, wo es u. a. heißt: 144 Prozent
in den Jahren 1871-—1872 bei der Berliner Polizei eingeſct
nen Froſtituierten ſtammten aus dem kleinen Veamtenſam
Von rerinnen iſt alſo hier mit keinem Worte die Redel 9
zweite Beweis ſoll in folgendem Zitat von Jhlaib (1800) lie
Starr vor Schreck, vor Entſetzen hört ſo mancher Paſtor
hochgeſtelter Veamter, daß ſeine Tochter heimlich ſich der do
tution Dit dieſen gang allgemein gehaltenen Whn
tungen wird an ſich überhaupt nichts „bewieſen“, außerdem
von Lehxerir nen hier gar ni n geſprochen Den dritten
wris“ die r in einem Buche Dr.mers Zehn Lebendläufe Berliner Kontroflmädchen“ en

beſagen, wenn ſch un
t drei Lehrerim

d

Deutſchland zuräckkehrte
endete Den vierten Veweis“

in o Suglitätefinder“ enſoſten. De Sogiahemolſe
zitiert daraus fraenden Eatz: Wenn die Menſ ben aßnſen
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